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Tämän tutkimuksen tarkoituksena on selvittää, miten suomalaisissa ja saksalaisissa 
maahanmuuttajia käsittelevissä aikakausilehtiartikkeleissa tuotetaan toiseutta. 
Yhteiskunnassa vallitsee ajatus, että mediassa pyritään välittämään mahdollisimman 
avarakatseisesta, objektiivista ja poliittisesti korrektia kuvaa maahanmuuttajista. 
Siihen, toteutuuko tämä käytännössä, pyritään vastaamaan tämän tutkimuksen avulla. 
Analyysi on tehty suomalaisen Suomen Kuvalehden ja saksalaisen Der Spiegel -
lehden välillä. Tutkimusaineisto koostuu vuoden 2007 aikana ilmestyneistä lehdistä. 

Saksa vastaan Suomi on vertailuparina kiinnostava, koska Saksa on ollut satoja vuosia 
jatkuvan maahanmuuton kohteena, kun Suomi taas on tunnettu viime 
vuosikymmeniin asti lähinnä maastamuutosta. Nyt kummatkin maat kamppailevat 
samanlaisten, kiihtyvän maahanmuuton ja integraation tuomien haasteiden kanssa. 
Suomi noviisina, Saksa maana, jolla on vankka kokemus, mutta joka vasta vuonna 
2005 hyväksyi itsensä virallisesti maahanmuuttajamaaksi.  

Tutkimus muodostuu kahdesta osasta. Ensimmäinen osa on määrällinen sisällön 
erittely, jonka avulla selvitetään, miten teksti voi tuottaa toiseutta rakenteellisin 
keinoin. Sisällön erittelyn avulla tutkitaan kaikista vuonna 2007 ilmestyneistä 
maahanmuuttajia käsittelevistä artikkeleista puhujarakennetta, artikkelien aiheita ja 
sitä, minkä maalaisista maahanmuuttajista lehdissä kirjoitetaan. Määrällistä 
sisällönanalyysiä syvennetään Norman Fairclough ja Teun A. van Dijkin teorioihin 
pohjautuvalla kriittisellä diskurssianalyysillä, jonka avulla tutkitaan, millaisia 
toiseusdiskursseja maahanmuuttajien representaatiot artikkeleissa tuottavat. Analyysin 
lopussa pohditaan, miten suomalaisen ja saksalaisen lehden representaatiot eroavat 
toisistaan ja mistä kyseiset erot mahdollisesti johtuvat. 

Analyysi tuo esille, että maahanmuuttajia käsittelevät lehtiartikkelit tuottavat aina 
toiseutta, vaikka pyrkisivätkin tasa-arvoiseen tiedon tuottamiseen. Toiseusdiskursseja 
tuotetaan monin eri keinoin ja tasoin, ja voidaan puhua suorista sekä epäsuorista 
diskursseista. Suomen Kuvalehden ja Der Spiegel -lehden väliltä löytyi erityisesti 
eroja määrällisessä analyysissä, jossa Der Spiegel tuotti enemmän toiseutta, mutta 
myös maahanmuuttajien representaatiot ja toiseusdiskurssit erosivat paikoin vahvasti 
toisistaan.  

Asiasanat: maahanmuuttaja, diskurssi, toiseus, genre, representaatio 
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1 Einleitung 

 Diskriminierungen, insbesondere wegen des Geschlechts, der Rasse, der 
Hautfarbe, der ethnischen oder sozialen Herkunft, der genetischen Merkmale, 
der Sprache, der Religion oder der Weltanschauung, der politischen oder 
sonstigen Anschauung, der Zugehörigkeit zu einer nationalen Minderheit, des 
Vermögens, der Geburt, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen 
Ausrichtung, sind verboten. (IQ 1: Artikel 21, Nichtdiskriminierung, Charta der 
Grundrechte der Europäischen Union  2000/C 364/01) 

Das zitierte Grundrecht garantiert allen Menschen in der Europäischen Union (EU) 
Gleichwertigkeit. Nach diesem Artikel haben Christen wie auch Muslime gleiche 
Rechte ihren Glauben auszuüben, nach den Sitten ihrer Kultur zu leben und die 
Sprache ihrer Mütter zu sprechen. Es gäbe demnach kein „Wir und die Anderen“ und 
keine Produktion von Fremdheit, sondern die Emanzipation von Diskriminierung. 
Diese Gedanken dienen als Zielvorgabe der Staaten in der Europäischen Union,  
doch werden sie in der Wirklichkeit auch erfüllt? 

Die vorliegende Arbeit entstand aus dem Interesse an der unterschiedlichen 
Immigrantensituation in Finnland und Deutschland. Ich habe vier Jahre in 
Deutschland gewohnt und dort erlebt, wie unterschiedlich die Gesellschaftsstruktur 
wegen des hohen Ausländeranteiles war. Trotz einer langen Immigrantengeschichte 
merkt man, dass es zwischen den eingeborenen Deutschen und den Immigranten eine 
Kluft gibt, und dass die Immigranten oft zu der niederen Schicht gehörten. Aus diesen 
Beobachtungen entwickelte sich meine Idee die deutsche Presse zu untersuchen. Mich 
interessierte, ob diese Einstellungen und Verhaltungsnormen sich in den 
journalistischen Texten widerspiegeln. Finnland erwies sich als ein guter 
Vergleichspartner für die Analyse, weil die Immigrationsgeschichte hier ganz anders 
ist und in Finnland auch viel aus der jetzigen Immigrantensituation in Deutschland  
gelernt werden kann. 

In den beiden Ländern steht die Ausländerpolitik vor einer großen Veränderung:  
Finnland hat sich in den letzten Jahren aus einem Auswanderungsland zu einem 
Einwanderungsland entwickelt. Deutschland hat endlich seine Position als 
Einwanderungsland akzeptiert. In beiden Ländern ändert sich die 
Gesellschaftsstruktur und es gibt eine Debatte über die Nationalität. Die 
Ausländerzuflüsse werden in den nächsten Jahren nicht versiegen. Es wird bis zum 
Jahr 2050 eine Nettozuwanderung von 47 Millionen Menschen in die Europäische 
Union erfordern, um den demographischen Wandel1 verhindern zu können 
(Angenendt 2005, 139). 

                                                 
1 Demographischer Wandel = Bevölkerungsentwicklung in der die Zahl der Geburten abnimmt und der 

Anteil der über 65-jährigen zunimmt (Angenendt 2005, 138). 
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Momentan leben in den EU-Staaten 18,5 Millionen Menschen, die von außerhalb der 
EU stammen. Das beträgt vier Prozent der Einwohner (Monitori 4/2007, 25). Außer 
hohen Zahlen bedeutet das ebenfalls bunte Menschenmassen, in denen viele 
Nationalitäten, Sprachen, Religionen und Kulturen repräsentiert sind. Europa ist in 
Bewegung, in der unterschiedliche Wanderungsgeschehen zum Alltag gehören. Das 
Jahr 2008 gilt in der EU als das Jahr des Dialoges zwischen den Kulturen (Monitori 
1/2008, 2), das Grundrecht fordert die Gleichstellung der verschiedenen 
Nationalitäten und die Mitgliedstaaten entwerfen eine gemeinsame Migrationspolitik 
mit speziellen Integrationsprogrammen. Es gibt ein Idealbild von Europa, in dem alle 
Nationalitäten ohne Diskriminierung leben. 

Das Ziel dieser Arbeit ist zu klären, ob Medien, beziehungsweise die zwei 
ausgewählten Zeitschriften Suomen Kuvalehti (SK) und Der Spiegel (SP), diese 
Idealwerte in ihren Artikeln über Immigranten propagieren oder die Grenze zwischen 
Immigranten und Mehrheitsbevölkerung vertiefen. In den Medien herrscht 
Übereinstimmung darüber, dass sie keine rassistischen Gedanken verbreiten wollen. 
Die Redakteure verteidigen ihre eigenständige und unabhängige Gesellschaftsstellung 
und sehen sich als Botschafter des Guten. Minderheiten nennen aber die Medien oft 
als zentrale Täter bei der Produktion von Ausländerfeindlichkeit (Pietikäinen 2002, 
14). Raittila (2002, 10) stellt fest, dass die Kultur und die Sprache häufig die 
Produktion von Fremdheit nähren und auch trotz guten Willens und ehrlichen 
Bemühens unbewusst ethnische Stereotype herstellen können. Als Ausgangspunkt für 
meine Analyse dient die Hypothese, dass Fremdheit immer durch die Sprache, 
erlernten Handlungsweisen in der Redaktion, Zeitdruck, Textstruktur etc. in den 
Texten produziert wird. 

Mit Hilfe der quantitativen Inhaltsanalyse wird auf die folgenden Fragen 
eingegangen: Wie viel und wie wird über Immigranten geschrieben? Wer ist in den 
Texten präsent? Gibt es quantitative Unterschiede bei der Repräsentation 
verschiedener Nationalitäten und welche Themen behandeln die Artikel? Die Analyse 
erhält einen vertieften und kulturellen Aspekt durch die Diskursanalyse, womit aus 
ausgewählten Artikeln untersucht wird, wie sie Immigranten präsentieren, also wie  in 
den Artikeln Fremdheit produziert, gegliedert, erschaffen und definiert wird. Aus 
zeitlichen Gründen beschränkt sich die Analyse nur auf die Textelemente und schließt 
die Bilder aus. Insgesamt verfolgt die Arbeit das Ziel zu ermitteln, worin sich die 
untersuchten Aspekte der deutschen und finnischen Zeitschriftenartikel  
voneinander unterscheiden. Es wird dabei auch der Versuch unternommen zu 
erklären, wodurch sie erklärbar sind. 

 
Die Arbeit gliedert sich in 8 Untersuchungsschritte. Nach der Einleitung, in Kapitel 2 
wird ein Blick auf die Begriffe Immigrant und Fremdheit geworfen. Es soll unter 
anderem die Frage der Nationalität diskutiert werden und es erscheint notwendig, eine 
Rückschau auf die Geschichte der Migration in Finnland und Deutschland zu geben, 
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um die Länder besser als Vergleichspaar verstehen zu können. In Kapitel 2 wird auch 
der Stand der Forschung vorgestellt. 

Kapitel 3 enthält Informationen über das Forschungsmaterial und die 
Vorgehensweise. In diesem Kapitel folgt ebenso die Artikelsortierung, die nach den 
Charakterisierungen von Heinz Helmut Lüger (1995) durchgeführt ist. In Kapitel 4 
stehen die Sprache und ihre Bedeutung im Mittelpunkt. In diesem Abschnitt sollen 
Begriffe wie Repräsentation, Genre und Diskurs aufgeklärt und diskutiert werden. 
Kapitel 5 beschränkt sich auf die Untersuchungsmethoden der quantitativen 
Inhaltsanalyse und der Diskursanalyse. In Kapitel 6 wird die Analyse durchgeführt 
und Kapitel 7 die finnische und deutsche Art der Darstellung verglichen. Im dem 
abschließenden Kapitel 8 werden die Ergebnisse zusammengefasst. 
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2 Immigration in Deutschland und Finnland 

In diesem Kapitel möchte ich die zentralen Begriffe der Untersuchung erklären, 
Finnland und Deutschland als Vergleichspartner vorstellen und den Stand der 
Forschung erläutern.  

2.1 Der Begriff Immigrant 

Das deutsche Universal Wörterbuch (1996) beschreibt die Bedeutung des Wortes 
Immigrant (lat. immigrans, von dem Verb immigrieren, lat. hineingehen) mit dem 
Wort `Einwanderer`, also Menschen, die in ein neues Land einwandern.  

Der Begriff ist problematisch, weil er alle Menschen mit einem 
Immigrationshintergrund – von Asylanten bis zur hochqualifizierten Arbeitskraft –
umfasst. Einerseits ist ein gemeinsamer Begriff für alle gut, weil er keine 
Klassifizierungen in der Gruppe verursacht. Andererseits hat dieser Gruppenname zur 
Nachfolge, dass es in der Praxis schwierig ist, mit dem Begriff auf die 
unterschiedlichen Immigrantengruppen hinzuweisen. Dazu kommt noch, dass der 
Begriff die Ausländer für immer als Menschen, die nicht aus diesem Land stammen, 
abstempelt. Das erschwert die Integration und bereitet Identitätsprobleme.   

Trotz der Probleme dieses Begriffes sind Maahanmuuttaja (Einwanderer) und 
Immigrant die am meisten benutzten Benennungen, wenn über die Menschen fremder 
Herkunft in Deutschland und in Finnland gesprochen wird. In Deutschland benutzt 
man daneben auch Begriffe wie Migrant oder Einwanderer, in Finnland wiederum 
uusi suomalainen (Neu-Finne) und tulokas (Neuling) (zu diesen Begriffen näher im 
Kapitel 6). Diese Begriffe werden jedoch unterschiedlich gebraucht.   

Der Begriff Immigrant geeignet sich gut für meine Untersuchung, weil ich Artikel 
analysieren möchte, in denen über Menschen fremder Herkunft in Deutschland und 
Finnland geschrieben wird. Mit Menschen fremder Herkunft meine ich alle in den 
beiden Ländern wohnenden Ausländer, egal aus welchem Land oder  Kulturkreis sie 
stammen. Sie können hochqualifizierte Arbeitskräfte, Terroristen, Asylanten, 
Gastarbeiter, EU-Ausländer, Spätaussiedler, temporäre Arbeitskräfte, jüdische 
Kontingentflüchtlinge, Neuzuwanderer aus Drittstaaten oder Kinder mit 
Immigrationshintergrund sein.  Sie gehören also alle zu der Gruppe Immigranten, weil 
dieser Begriff, wie vorher erläutert wurde, alle Menschen mit fremder Herkunft meint. 

Zum Begriff Immigrant gehören auch eng die Themen Identität und 
Staatsangehörigkeit. Als Nächstens möchte ich die Frage diskutieren, wer ein 
Immigrant und wer ein Staatsbürger ist. 
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2.2 Staatsangehörigkeit im Wandel 

„Se on erittäin loukkaavaa. Eihän siitä tule mitään, että ihminen on hautaan asti 
maahanmuuttaja.“ (HS, 1.12.06) 

(Es ist sehr beleidigend. Es kann doch nicht sein, dass ein Mensch sein Leben 
lang ein Immigrant ist.) 

So äußert sich Muktar Abib in einem Artikel „Maahanmuuttajat keskustelivat 
Kinopalatsissa“ (Immigranten debattierten im Kinopalast) von Helsingin Sanomat. 
Abib wohnt seit 16 Jahren in Finnland und seine in Finnland geborenen Kinder 
werden Immigranten genannt, obwohl sie die finnische Staatsangehörigkeit haben.  
Abib ist nicht allein mit seinen Gedanken. In Deutschland wie auch in Finnland 
herrscht eine Atmosphäre, in der die alten Begriffe Deutscher und Finne ihre alte 
Bedeutung verloren haben.  

In Deutschland wurde die Staatsangehörigkeit fast hundert Jahre mit der 
Volkszugehörigkeit definiert. Das bedeutete, dass nur Menschen, die deutscher 
Abstammung waren, die Staatsangehörigkeit erhalten konnten. Die Abstammung war 
jedoch ein Begriff, in dem zum Beispiel die Menschen aus den eroberten Gebieten 
Osteuropas, Volksdeutsche, gehörten. Erst seit dem Jahr 2000 ist es möglich durch 
Geburt auf deutschem Boden ein Deutscher zu werden. Mit dem neuen 
Staatsangehörigkeitsrecht wurden sowohl das völkische wie auch das rassische 
Prinzip der deutschen Staatsangehörigkeit abgeschafft. (Gosewinkel, 2005, 102.) 

In Finnland existiert die Möglichkeit die Staatangehörigkeit zu beantragen, wenn man 
bestimmte Erfordernisse wie ausreichend langer Aufenthalt, nicht straffällige 
Vergangenheit, Sprachkenntnisse etc. erfüllt. Die Staatsangehörigkeit gehört dem in 
Finnland geborenen Kind automatisch, wenn es keine Staatsangehörigkeit eines 
anderen Landes bekommt. (IQ 2: UM.) 

Wie früher festgestellt wurde, können nach den Gesetzen in beiden Ländern  auch 
Immigranten oder ihre Kinder Finne oder Deutsche sein. Warum sollten sie dann 
noch  Immigranten genannt werden? 

In der Gegenwart und der Zukunft kann die Staatsangehörigkeit nicht mehr durch die 
Abstammung definiert werden, weder in den Gesetzen noch in den Gedanken der 
Menschen. Die Staatsangehörigkeit ist in Umwandlung und damit auch die nationale 
Identität. Der Begriff der Staatsangehörigkeit wandelt sich und damit auch die 
nationale Identität. In Deutschland kann man  mittlerweile davon ausgehen, dass von 
den dort lebenden Menschen annähernd jede 5. Person einen Migrationshintergrund 
hat (IQ3: Destatis). In der Zukunft wird die Situation in Finnland ähnlich sein (siehe 
Einleitung und Kapitel 2.4.1).  

Würden die Medien auf den Begriff Immigranten und auf geistesverwandte Begriffe 
verzichten, könnten sie die Grenze zwischen Majorität und Minorität deutlich 
zerstreuen. Sie könnten auch die Entscheidung den Menschen selbst überlassen, ob sie 
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über ihre Abstammung sprechen möchten oder zum Beispiel lieber als Finne 
bezeichnet werden möchten.  

2.3 Der Begriff Fremdheit 

Die zentrale Frage dieser Arbeit lautet, wie durch die Repräsentationen der 
Immigranten  in den Zeitschriften Fremdheit geschaffen wird. Ich gehe in der Arbeit 
dem Versuch nach, mit der quantitativen Inhaltsanalyse und der kritischen 
Diskursanalyse aus den Texten verschiedene strukturelle Elemente, Themen und 
Diskurse herauszufinden, die die Fremdheit produzieren. In diesem Abschnitt möchte 
ich erklären, was mit dem Begriff Fremdheit in dieser Arbeit gemeint wird. 

Der Begriff Fremdheit wird mit den Wörtern `Fremdsein` und `Unvertrautheit` 
verglichen (Deutsches Universal Wörterbuch, 1996). Er stammt von dem Adjektiv 
`fremd` (ahd. fremidi = entfernt), was `nicht dem eigenen Land oder Volk 
angehörend` bedeutet, (a. a. O). Die Ausgangsbedeutung ist etwa ´fort seiend´ 
(Etymologisches Wörterbuch, 1995). Das entsprechende Wort im finnischen heißt 
toiseus und kann wie folgt erläutert werden: Tuntea toiseutta (= toisarvoisuutta, 
vähäosaisuutta; joukkoon kuulumattomuutta) vieraassa ympäristössä (IQ 4: MOT 
Kielitoimiston sanakirja 1.0). Das heißt auf Deutsch sich als benachteiligt oder 
sekundär in einer unbekannten Umgebung zu fühlen.  

Meistens wird die Fremdheit danach definiert, wie man selbst ist, aber der Andere 
nicht. Liebkind (1988, 39) meint damit, dass die Person das Bewusstsein besitzt zu 
einer ethnischen Gruppe zu gehören. In einer ethnischen Gruppe haben die Mitglieder 
ähnliche Kulturidentitäten. Sie besitzen also einen gemeinsamen geschichtlichen und 
sprachlichen Hintergrund wie auch ein Auftreten, das sich auf gemeinsame Werte und 
Vorstellungen stützt. (a. a. O., 38.) 

Fremdheit ist besonders in solchen Zeiten häufig bewusst produziert worden, als in 
der Gesellschaft ein Stillstand geherrscht hat. Es hat in Deutschland wie auch in 
Finnland einen großen Einfluss auf  die Einstellungen der Menschen gegenüber den 
Immigranten gehabt, dass sie in den Medien und der Politik als „Leute, die die 
Arbeitsplätze stehlen“ repräsentiert worden sind. Deswegen mussten die Menschen 
mit fremder Herkunft teilweise deutlich rassistische Behandlungen aushalten und  ihre 
politischen und auch ihre anderen Rechte wurden beschränkt. (Jaakkola 1999, 14; 
Schönwälder 2005, 112.) 

Mit der Produktion von Fremdheit ist in dieser Arbeit alles das gemeint, was in den 
Zeitschriftartikeln das Gefühl der Benachteiligung der Immigranten verschärft oder 
die Grenze zwischen Mehrheitsbevölkerung und Immigranten unbeabsichtigt oder 
beabsichtigt befestigt. Fremdheit kann in den Repräsentationen von Immigranten zum 
Beispiel in den textstrukturellen Elementen, Themen, Zahlen, Begriffen, Sätzen, 
Verben und Adjektiven entstehen.   

Es sind zwei unterschiedliche Ansichten darüber entwickelt worden, welche Einflüsse 
die Anwesenheit der Immigranten in der Gesellschaft haben kann: die Konflikttheorie 
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und die Kontakttheorie. In der Konflikttheorie geht man davon aus, dass die 
Diskriminierung sich verbreitet, wenn die Minoritäten und Majoritäten miteinander 
leben und von den gleichen Ressourcen, wie z.B. Öl, Nahrungsmittel, Arbeitsplätze 
und Sozialleistungen abhängig sind. Die Kontakttheorie behauptet dagegen, dass die 
Vorurteile abnehmen, je mehr die Kontakte zwischen Minoritäten und Majoritäten 
gefördert werden und zunehmen. (Jenssen & Pedersen 1991 referiert nach Jaakkola 
1999, 14.) Mit der Produktion von Fremdheit kann man beeinflussen, welche Theorie 
in der Gesellschaft dominiert.  

2.4 Deutschland und Finnland als Vergleichspartner 

Deutschland und Finnland in dieser Hinsicht miteinander zu vergleichen, ist 
deswegen interessant, weil sie einerseits einen sehr unterschiedlichen 
Immigrationshintergrund besitzen, anderseits mit ähnlichen Herausforderungen in der 
Einwanderungspolitik kämpfen. Nach dem Beitritt Finnlands zur Europäischen Union 
1995, wurden neue Trends in der Migrationspolitik Finnlands aktuell. Das hat auch 
die Einstellung der finnischen Gesellschaft den Ausländern gegegnüber geändert.  

In den letzten Jahren ist auch eine Veränderung in Deutschland eingetreten. Das Land, 
das schon seit Jahrhunderten von anderen europäischen Ländern als 
Einwanderungsland gesehen worden ist, hat auch selber seinen Status neu interpretiert 
und nach heftiger Debatte im Jahr 2005 eine neue Asyl- und Integrationspolitik 
festgelegt.  

Zurzeit kämpfen Finnland und Deutschland daher mit sehr ähnlichen Problemen: wie 
sie sich zu besseren Einwanderungsländer entwickeln könnten? Um die Forschung 
besser verstehen zu können, erscheint eine Rückschau auf die Immigrationsgeschichte 
der betreffenden Länder notwendig. 

Finnland hat im Gegensatz zu Deutschland eine ziemlich kurze 
Immigrationsgeschichte. In Deutschland kann von großen Menschenwanderungen seit 
Jahrhunderten gesprochen werden. Allein die zentrale Lage des Landes hat die 
Zuwanderung bevorzugt. In Finnland hat wiederum im 19. und 20. Jahrhundert die 
überseeische Auswanderung nach Schweden, Amerika und Australien das Land eher 
zu einem Auswanderungsland gemacht. Die Immigrationsgeschichte beider Länder 
verbindet sich aber auch auf einer Ebene: Beide haben besondere Vereinbarungen für 
die Rückwanderer und Spätaussiedler bschlossen2 und können dadurch auch als 
ähnliche Einwanderungsländer gesehen werden.  

 

 

                                                 
2 Finnland für Ingermanländer, Deutschland für Volksdeutsche aus den Gebieten Osteuropas, die früher 

unter deutscher Macht standen. (Gosewinkel 2005, 102) 
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2.4.1 Finnland als Einwanderungsland 

Die Immigrationsgeschichte Finnlands ist im Vergleich zu anderen europäischen 
Ländern kurz. Erst im Jahre 1973 kamen die ersten offiziellen Flüchtlinge aus Chile 
nach Finnland und seit dem Jahre 1990 kann von einer gezielten Immigrationspolitik 
gesprochen werden (Liebkind 1994, 11). Am Ende des Jahres 2006 lebten fest 
121 739 Ausländer in Finnland, was 2,3 Prozent der Bevölkerung entspricht (IQ 5: 
Tilastokeskus).  

Obwohl die Anzahl der Menschen fremder Herkunft immer noch gering ist, ist sie in 
den letzten 20 Jahren erheblich gestiegen. Momentan kann man Finnland als ein 
Einwanderungsland bezeichnen, da die Zahl der Nettozuwanderung höher ist als die 
Zahl der Auswanderung3. Im Jahre 1987 wohnten in Finnland 18 000 Menschen, die  
eine Staatsbürgerschaft von anderen Ländern besaßen. Die Zahl enthält sowohl die 
Rückwanderer, die aus Amerika, Schweden und Australien zurück nach Finnland 
zogen wie auch die Ingermanländer4. (Jaakkola 2000, 14.) In Wirklichkeit sprachen 
also viele Immigranten als Muttersprache Finnisch. Später sind wegen der Kriege und 
der politischen Verfolgungen Flüchtlinge unter anderem aus dem Kosovo, den 
Mazedonien, der Slowakei, dem Afghanistan und dem Irak von Finnland 
aufgenommen worden. Die Flüchtlingspolitik Finnlands funktioniert nach dem 
Grundprinzip, dass jedes Jahr bestimmte Mengen von Kontigentflüchtlingen in das 
Land aufgenommen werden.   In den letzten Jahren lag die Zahl bei 750 Personen pro 
Jahr. (Monitori 1/2007, S. 12.) 

 Die Tabelle 1 zeigt deutlich wie schnell der Zuwachs der Immigration seit dem Jahr 
1990 gewesen ist. Es ist auch eine Veränderung in der Struktur der Immigranten zu 
sehen.  Um 1980 herum war die Mehrheit Männer, seit dem Beginn des 21. 
Jahrhunderts ist ein Unterschied in der Zuwanderung zwischen den Geschlechtern 
kaum noch feststellbar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
3 Im Jahr 2006 war die Nettozuwanderung in Finnland 10 044 Menschen (Monitori/Tilastoliite 2/2007 

S. 2). 
4 Präsident Koivisto gab im Jahr 1990 eine Erklärung ab, dass die Ingermanländer leichter eine 

Zulassung nach Finnland bekommen, weil sie aus Finnland nach Russland zurückgeschickt wurden, 
trotz ihrer finnischen Abstammung. (Jaakkola, 1999, 14.) 
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Tabelle 1. Ausländer in Finnland seit dem Jahr 1980  

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

IQ 5: Tilastokeskus 2007 (Tuhatta=Tausende, Naiset=Frauen, Miehet=Männer, Vuosi=Jahr) 

Im Jahre 2006 kamen die größten Immigrantengruppen aus den Nachbarländern 
Finnlands, also aus Russland, Estland und Schweden. Danach kamen Somalier, 
Chinesen und Serben (IQ5: Tilastokeskus).  Nach dem Beitritt Finnlands zur 
Europäischen Union im Jahre 1995 spielt auch die Arbeitsmigration eine immer 
größere Rolle in der Immigrationspolitik. In Zukunft werden Menschen  aus dem 
Ausland nach Finnland hergeholt um den demographischen Wandel stoppen zu 
können. Es wird auch eine blaue Karte (vgl. green card) geplant, um qualifizierte 
Arbeitskräfte in die EU zu locken. (Monitori 4/2007, S.25.)  

2.4.2 Deutschland als Einwanderungsland 

Deutschland stand oft unter Zuwanderungsdruck wegen der Kriege und der 
politischen Situationen in Europa. Seit  der Industrialisierung am Ende des 19Jh. kann 
von einer massenhaften Immigration nach Deutschland gesprochen werden. Die erste 
Volkszählung im deutschen Kaiserreich erfasste schon im Jahre 1871 207 000 
Ausländer, und im Jahre 1910 erreichte die Zahl schon bis zu 1 259 880 ausländische 
Staatsangehörige. (Bade 1983, 29.)  

Diese Zahlen zeigen wie groß der Einwanderungsdruck auf Deutschland schon über 
Jahrhunderte gewesen ist. Jetzt möchte ich die derzeitige Immigrantensituation in 
Deutschland vorstellen. Um sie besser verstehen zu können, müssen Ereignisse nach 
dem zweiten Weltkrieg erklärt werden, denn in diesem Zeitraum hat Deutschland 
besondere migrationspolitische Entscheidungen getroffen, die für die heutige 
Gesellschaftsstruktur eine große Rolle spielen. 
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Nach dem zweiten Weltkrieg herrschte in Deutschland ein enormer 
Arbeitskräftemangel. Bis 1955 nahm Deutschland 8,9 Millionen Flüchtlinge, 
Vertriebene und Zuwanderer in die amerikanische und britische Besatzungszone auf 
(Angenendt 1997, 99). Aber die massenhafte Ausweitung des Außenhandels 
erforderte noch mehr Arbeitskraft. Als Lösung wurden mit bestimmten Ländern aus 
Süd-Europa Anwerbevereinbarungen5 beschlossen, die Millionen ausländische 
Gastarbeiter6  beider Geschlechter nach Deutschland  gezogen haben. (Bade & 
Oltmer, 2005, 40.)  

In den folgenden 20 Jahren kamen etwa 14 Millionen Menschen nach Deutschland 
um zu arbeiten (Bade und Oltmer 2005, 40.). Bade und Oltmer weisen darauf hin, 
dass in den Jahren, die auf die Abschließung der Anwerbevereinbarungen folgten, in 
Deutschland nicht weiter als an die Wirtschaft und den Wiederaufbau des Landes 
gedacht wurde. Es gab keine Ausländerpolitik und man machte sich auch keine 
Gedanken darüber, dass die Millionen Immigranten auch Sehnsucht nach Ihren 
Familien haben würden. Etwas 11 Millionen Gastarbeiter kehrten wieder zurück in 
ihre Heimatländer, aber fast drei Millionen blieben in Deutschland und ließen ihre 
Familien nachziehen. Im Jahre 1973 wurde der Anwerbestopp  wirksam, doch die 
Zuwanderung durch den Familiennachzug zu bereits in Deutschland lebenden 
Ausländern lief weiter. (a. a. O. 40f.)  

Später kam auch eine bemerkenswerte Zuwanderungszahl (2,7 Mio.) in Deutschland 
vorwiegend von den Spätaussiedlern hinzu, die nach der Wende aus ehemaligen 
sowjetischen Gebieten nach Deutschland zogen. (IQ 6: BMI) 

 Bis zum Jahr 2005 existierte in Deutschland eine Situation, in der man keine 
wirkliche Einwanderungspolitik machte, sondern die Gastarbeiter als vorübergehende 
Arbeitskräfte ansah.  In der Bundesrepublik herrschte ein gesellschaftliches Paradox: 
die Leute lebten in einem Einwanderungsland, doch es gab keine 
Einwanderungspolitik. Dieses Thema wurde im politischen Entscheidungsprozess 
verdrängt und ignoriert. (Bade & Oltmer, 40 ff.) Erst im Januar 2005 ist das 
Zuwanderungsgesetz in Kraft getreten. Es liefert  einen Rechtsrahmen dafür, dass die 
Zuwanderung im Ganzen gesteuert und wirksam begrenzt werden kann, und dass die 
Maßnahmen zur Integration der auf Dauer rechtmäßig in Deutschland lebenden 
Zuwanderer gesetzlich verankert sind. (IQ 3: Destatis) 

Momentan leben in Deutschland 7,3 Millionen Menschen mit 
Immigrationshintergrund, was 8,8 Prozent der Bevölkerung entspricht. Die größten 
Immigrantengruppen sind die Türken, Italiener, Serben, Polen, Griechen, Kroaten, 
Russen, Österreicher und Niederländer. Dazu kommt noch die aktuelle Zahl von 
jährlich 100 000 Asylbewerbern. (IQ 6: BMI) 

                                                 
5 1955 mit Italien, 1960 mit Spanien und Griechenland, 1961 mit der Türkei, 1963 mit Marokko, 1964 

mit Portugal, 1965 mit Tunesien und 1968 mit Jugoslawien (Bade/Oltmer 2005, 40). 
6 Eingebürgerter Begriff implizierte eine beruflich-soziale Klassifizierung mit dem Schwergewicht auf 

angelernten Arbeiten, vorwiegend in Zentralbereichen der Industriellen Produktion. (Bade/Oltmer 
2005, 40). 
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2.5 Immigranten- und Diskursforschung 

Medien spielen eine große Rolle bei der Produktion von Fremdheit und 
Verschiedenheit. So ist der Begriff Asyl den Menschen fast nur aus den Medien 
bekannt, weil vorwiegend die Medien diese Klassifizierung einführten (Horsti 2005, 
38). Unter anderem aus diesem Grund ist es wichtig, dass untersucht wird, welches 
Bild die Medien von den Immigranten vermitteln. 

Die kritische Diskursanalyse ist vor allem von Michel Foucault und Norman 
Fairclough als Diskurstheoretikern, Stuart Hall als Rassismuskritiker und Teun van 
Dijk als Textlinguisten bekannt gemacht worden. Sie haben zahlreiche Studien über 
Medien- wie auch in Stereotypen- und Vorurteilsanalyse durchgeführt. 

In Finnland entwickelte die Immigrantenforschung sich gleichzeitig mit den 
einsetzenden Einwanderungsströmen der 1990er Jahre. Von Anfang an war es ein 
wissenschaftliches Gebiet, wofür sich viele Fächer von der Soziologie bis zur 
Linguistik interessierten.  

Obwohl die ethnische Forschung in Finnland noch ein ziemlich junges 
Forschungsgebiet ist, wächst das Volumen stark. Zuerst wurde die Atmosphäre 
zwischen Einheimischen und Ausländern untersucht (Dahlgren 1996) und im 21. 
Jahrhundert hat man angefangen immer mehr Wert auf die Medienforschung im 
Bezug auf die Immigranten zu legen (Pietikäinen 2000, Raittila 2004, Horsti 2005). 
Ende des Jahres 2006 hat die Helsingin Sanomain -Stiftung dem journalistischen 
Forschungsinstitut der Tampere Universität eine beachtliche Spende für die 
Medienforschung über Immigranten angewiesen.  

Systematische Medienbeobachtung gibt es außer an der Universität Tampere unter 
anderem auch an der Svensk social- och kommunalhögskolan, an der Universität 
Joensuu und an der Universität Helsinki, an denen es auch ein Forschungszentrum für 
ethnische Beziehungen gibt.  

Im Jahre 1999 hat die Europäische Union eine Zentrale für die Bekämpfung von 
Rassismus (EUMC) in Wien gegründet. Später hat auch jeder Mitgliedstaat ein 
lokales Zentrum bekommen (RAXEN).  

In allen Bereichen und Fächern der ethnischen Forschung in Finnland hat man Jahre 
lang mehr die Absender und die Produkte untersucht, und erst in den letzen Jahren hat 
man angefangen das Gebiet aus der Sicht der Immigranten als Adressaten zu 
untersuchen. Genau das steht auch bei der zukünftigen Medienforschung im Zentrum. 
(Luostarinen 2007, 9). 

In Ländern wie den USA und Kanada, in denen die ethnische Forschung eine längere 
Tradition hat, hat sich das Forschungsgebiet mehr in zwei Richtungen geteilt: 
unerwünschte (Immigration, Rassismus, Asylbewerber, Menschenrechte usw.)  und 
erwünschte (Einwanderung, Internationalität, Diaspora und Globalisation) 
Einwanderung. Diese haben sich aber auch in den letzten Jahren immer mehr zu 
einem Forschungsgebiet entwickelt. (Horsti 2005, 23.)  
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 In Deutschland sind die Identität und die Geschichte der Einwanderer besonders viel 
untersucht worden (Bade 1983; 1992; 1994) und die Medienforschung ist später dazu 
gekommen (Hepp 1999, Jung 1997). Über den Migrationsdiskurs hat unter anderem 
Siegfried Jäger (1993, 1996, 1997) viel geschrieben. Zum größten Teil sind die 
Forschungen in Deutschland Medienanalyse,  aber es werden auch Interviews 
aufgenommen und interpretiert (Jung 1997, 11). Produktion von Fremdheit in den 
Medien ist ein Spezialgebiet unter anderem von Georg Ruhrmann (1997). 
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3 Das Untersuchungsmaterial 

Als Untersuchungsmaterial habe ich zwei Zeitschriften gewählt. Von allen Medien 
Zeitschriften deshalb, weil die Artikel allgemein umfangreicher und tiefgründiger 
über unsere Gesellschaft berichten und mehr Hintergrundwissen im Schreibprozess 
benötigen, als es zum Beispiel bei Nachrichten in der Zeitung vorausgesetzt werden 
kann, die sich oberflächlicher auf die Fragen wer, was und warum konzentrieren.  

Beim Schreiben der Zeitschriftartikel muss mehr Rücksicht auf das Lesepublikum 
genommen werden, weil sie oft für bestimmte Menschengruppen spezifiziert sind.  
Das Lesepublikum von Sachzeitschriften7 wird als etwas höher gebildet 
charakterisiert. Aus dem Grund ist es auch interessant zu sehen, wie wichtig die 
Redaktion das Thema Immigration für ihre Leser sieht. In dieser Arbeit wird 
angenommen, dass der Leser dieser Artikel bereits gutes Allgemeinwissen besitzt 
(siehe 3.1, 3.2).  

Das primäre Korpus dieser Arbeit entstand aus dem Süddeutsche Zeitung Magazin 
(SZM) und Helsingin Sanomien Kuukausiliite (HSKL). Ich war im Frühling 2007 in 
Deutschland, um Material für diese Arbeit zu sammeln. Dort habe ich alle im Jahre 
2006 erschienenen SZ-Magazine in der Redaktion durchsucht, um interessantes 
Forschungsmaterial zu finden. Es war überraschend, dass aus dem 52 Beilageheftchen 
nur fünf Artikel zu finden waren, die überhaupt irgendetwas über Ausländer in 
Deutschland berichteten. Ich war überzeugt davon, dass in Finnland die Realität sehr 
anders ausschauen würde, auch wenn die Vergleichzeitschrift nur 12 Mal im Jahr 
erschien. Umso mehr überrascht war ich, als ich realisiert habe, dass nur 1 Artikel in 
gesamten Jahr 2006 in HSKL über Immigranten geschrieben worden war. Das 
Material erwies sich also als unzureichend für die Untersuchung.  

Nach einer Neuorientierung beschloss ich als Untersuchungsmaterial die deutsche 
Zeitschrift Der Spiegel (SP) und die finnische Zeitschrift Suomen Kuvalehti (SK) zu 
wählen. Sie können beide als Sachzeitschriften mit gesellschaftlichem Interesse 
klassifiziert werden und repräsentieren jeweils die Elite in ihrem Genre. Schließlich 
erwiesen sie sich sogar besser vergleichbar als die vorherige Materie, weil beide 
wöchentlich herausgeben werden und die Inhalte und auch das Lesepublikum sich 
stärker ähneln. Aus Suomen Kuvalehti waren 16 Artikel zu finden, und aus Der 
Spiegel 48 Artikel, in denen es über Immigranten die Rede war. 

3.1 Der Spiegel 

Die Zeitschrift Der Spiegel wurde im Jahr 1947 gegründet. Sie beschreibt sich selbst 
als „Nachrichtenmagazin, das auf Grund seines Einflusses auf die öffentliche 
Meinungsbildung oft als ein Leitmedium in Deutschland bezeichnet wird“ (IQ 

                                                 
7 Mit dem Sachzeitschrift wird hier auf das finnische Wort `asia-aikakausilehti` hingewiesen. In 

Finnland wird es über asia-aikakausilehti gesprochen, wenn die Zeitschrift über aktuellen Themen 
zuverlässig, interessant aber sachlich schreibt und in die gesellschaftliche Debatte teilnihmt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Leitmedium


 14

7:Wikipedia). Der Spiegel erreicht monatlich etwa 4,75 Millionen Leser überall auf 
der Welt. 54 Prozent der Leser haben laut der Acta Untersuchung 2007 eine höhere 
„universitäre“ Bildung, 47 Prozent arbeiten in qualifizierten und leitenden Berufen 
und haben ein persönliches monatliches Netto-Einkommen von mehr als 2000 Euro. 
68 Prozent der Leser sind zwischen 20 und 49 Jahre alt und 64 Prozent sind Männer. 
Die Artikel behandeln unter anderem Politik, Wirtschaft, Ausland, Gesellschaft, 
Kultur und Sport. (IQ 8: Spiegel.) 

3.2 Suomen Kuvalehti 

Suomen Kuvalehti ist eine der führenden Sachzeitschriften Finnlands und erreicht 
wöchentlich fast 400 000 Leser. Die Zeitschrift beschreibt sich selbst als „Magazin 
für Menschen, die denken“. Zu den Hauptthemen gehören unter anderem: Politik, 
Internationale wie auch gesellschaftliche Themen und Kultur. Die Artikel sind breit 
und aktuell. (IQ 9: Wikipedia & IQ 10: SK.) Der Chefredakteur Tapani Ruokanen 
beschreibt das Leserpublikum als intelligente Finnen (IQ 11: Tutka). Die Zeitschrift 
erscheint seit dem Jahr 1916.  

3.3 Das Korpus 

Das Korpus besteht aus den SK und SP Zeitschriften des Jahres 2007. Relevant für 
die Untersuchung sind alle Artikel, die etwas über Immigranten oder ihre Kinder 
(wenn die Abstammung in dem Artikel vorkommt) in jeweiligen Zielland berichten. 
Die Länge der Artikel ist variabel, teilweise sind es nur kurze Nachrichten ein anderes 
Mal längere Reportagen. 

SK erscheint nicht im Ganzen im Internet, also benutze ich für die Analyse die 
Druckversion der Zeitschrift. SP hat umfangreiche Internetseiten, in denen alle in der 
Druckversion herausgegebenen Artikel seit 1994 zu finden sind. Aus Gründen der 
Vergleichbarkeit benutze ich für die Untersuchung aber die Artikel der Druckversion 
und berücksichtige Spiegel-Online nicht. 

3.4 Textsortencharakterisierung 

Um Klarheit zu gewinnen, habe ich alle Artikel (16+48) nach ihren Textarten sortiert. 
Diese Sortierung ist unter anderem wichtig, wenn die Diskursanalyse durchgeführt 
wird. Bei der Sortierung habe ich die Textsortencharakterisierung von Heinz Helmut 
Lüger (1995) benutzt: 

 

Harte Nachricht 

Die harten Nachrichten übermitteln dem Leser einem rein sachlichen Stil 
Informationen über aktuelle Geschehnisse. Wichtig ist, Informationen möglichst 
knapp und unparteilich zu breiten. Nachrichten antworten immer auf die Fragen: wer, 
was, wo und wie. Thematisch geht es vor allem um die „harten“ Themen wie Politik 
und Wirtschaft. (a. a. O., 94.): 
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Der Spiegel 

SP1/30.12.06 S.13 Panorama: Zuwanderungsrecht: Ausländer rein  

SP1/30.12.06 S. 14 Panorama: Geld von Milli Görüs 

SP5/29.1.07S 16 Panorama: Ausländerrecht SPD contra CDU 

SP8/17.2.07 S. 18 Panorama: Flüchtlinge - Einigung auf Bleiberecht 

SP8/17.2.07 S. 20 Panorama: Einbürgerung - Im Zweifel kein Pass 

SP9.26.2.07 S. 15 Panorama: Terrorgesetze - Die List mit der Liste 

SP9/26.2.07 S. 17 Panorama: Einwanderer - Nicht in unserem Namen 

SP12/19.3.07 S.18 Panorama: Justiz - Angst vor Türken-Protest 

SP14/2.4.07 S. 18 Terrorismus: Helden des Dschidad  

SP16/16.4.07 S. 21 Panorama: Zuwanderung - Erleichterung für Top-Kräfte? 

SP16/16.4.07 S. 18 Panorama: Islamkonferenz - Muslime wollen Gleichstellung 

SP17/23.4.07 S. 22 Deutschland: Zuwanderer Neues Länderkonzept 

SP24/11.6.07 S. 17 Panorama: Ausländer - Schäuble prüft Fingerabdruck-Register  

SP24/11.6.07 S.20 Panorama: Integration - Buf ohne Konzept? 

SP28/9.7.07 S. 15 Panorama: Integrationsplan - Kontrolle nach dem Gipfel 

SP48/2.11.07 S. 18 Panorama: Integration - Freihändige Vergabe 

SP50/10.12.07 S. 18 Terrorismus: Polizeichefs drängen auf mehr Befugnisse  

 

Weiche Nachricht 

Eine weiche Nachricht hat einen sachlich wirkenden Sprachstil, aber die 
Textgestaltung und die Informationspräsentation sind umfangreicher als in der harten 
Nachricht. Die Themen sind etwas „weicher“ als in den harten Nachrichten und 
können auch einen sensationelleren Stil enthalten. Sie können zum Beispiel über 
Naturkatastrophen und Skandale berichten. (a. a. O., 103.): 
Der Spiegel 

SP7/12.2.07 S. 54 Verbrechen: Extrem Brutal - Der siebenfache Mord in einem China-Reqtaurant bei Hamburg 

SP12/19.3.07 S. 64 Deutschland: Strafjustiz - Glasklare Identifikation? Wer sagt die Wahrheit im Fall des 
Deutsch-Äthiopiers. 

SP18/30.4.07 S. 19 Panorama: Integration - Nachgiebige Samariter 

SP20/14.5.07 S. 17 Deutschland: Integration - Mehr Personal 

SP41/8.10.07 S. 74 Frauen: Flucht vor der Familie 

SP50/10.12.07 S.146 Wissenschaft: Pisa - Die Sache mit den Chancen 

Suomen Kuvalehti 

SK 19/11.5.07 S. 67 Ihmiset - Viisuvoitto tuli jo - Maahanmuuttajien Euroviisut   

SK 31/3.8.07 S. 62 Kohtaamiset - Kaikkien kaveri - Kaveruus ei toiminut Suomessa niin kuin olisin odottanut 

 

Bericht 

Ein Bericht hat eine sachbezogene Mitteilungsform, die möglichst objektiv über den 
Anlass berichtet (Belkes 1973, referiert nach Lüger 1995, 109.). Ist mit der Nachricht 
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vergleichbar, doch umfangreicher. Das Grundprinzip lautet, dass der Text so nüchtern 
wie möglich sein sollte, doch besonders in Zeitschriften sind die Texte länger und 
beinhalten ähnlich detaillierte Informationen wie die Reportage (a. a. O. 109.): 

Der Spiegel 
SP2/ 8.1.07 S. 38 Terrorismus: Hilfe aus Berlin 

SP7/12.2.07 S. 80 Gesellschaft: Die Freiheit der anderen - In Limburg steht ein türkischer Vater wegen des 
geplanten Mordes an seiner Tochter vor Gericht. 

SP12/19.3.07 S. 51 Deutschland: Ausländer - Ticket nach Deutschland 

SP12/19.3.07 S. 86 Gesellschaft: Das Joghurt? Der Joghurt? Wie in einem Hamburger Klassenzimmer türkische 
Gemeindevorsteher Deutsch lernen. 

SP13/26.3.07 S. 22 Titel: Haben wir schon Schahria? - Der Frankfurter Justizskandal um eine verprügelte 
muslimische Frau macht deutlich: Die dritte Gewalt tut sich schwer mit den Problemen der deutschen 
Einwanderungsgesellschaft. 

SP15/7.4.07 S. 32 Deutschland: Terrorismus - Fahrkarte in den Irak - Am Mittwoch beginnt der Prozess des in 
Beirut einsitzenden Kofferbombenbauers Dschihad. 

SP23/4.6.07 S. 68 Geheimdienste: Wie im Roman - Ein deutsch-syrischer Kaufmann saß tagelang im 
Flughafenknast von Las Vegas fest. 

SP27/2.7.07 S. 26 Terrorismus: Edelsteine und Dschihad 

SP29/16.7.07 S.50-53 Gesellschaft: Abschiebung - Der perfekte Flüchtling 

SP34/20.8.07 S. 52-56 Gesellschaft: Integration - Der Fremde 

SP34/20.8.07 S. 44- 46 Deutschland: Verbrechen - Vendetta am Rhein 

SP37/10.9.07 S. 20-26 Deutschland: Terroristen - Operation Alberich 

SP40/1.10.07S. 66 Zuwanderer: Lockrufe aus Tel Aviv 

SP47/19.11.07 S. 58 Deutschland: Islam - Im Kartenhaus 

SP49/3.12.07 S.188-194 Gesellschaft: Gewalt - Aufstand der Unsichtbaren 

Suomen Kuvalehti 

SK16/20.4.07 S. 28 Syyllisten takaa-ajo - Ruandan kansanmurhasta epäiltyjä jäljitetään nyt myös Suomesta. 
Porvoossa pidätetty mies voi joutua tuomittavaksi Ruandaan.  

SK 47/23.11.07 S. 60 Myydäänkö täällä seksiä - Kaksi thainaista kertoo, miten he päätyivät hieromaan 
suomalaisia miehiä rahasta. 

 

Interview 

In dem Interview geht es darum, dass der Autor aus der Sicht des Lesepublikums den 
Interviewten bestimmte Fragen stellt, um von ihm Fakteninformationen zu 
bekommen. Die Interviews sind nicht immer „hart informationsbetont“, sondern 
können auch eine Person in der Öffentlichkeit vorstellen, Verhaltensratschläge geben 
oder eine Einstellung zu einem Sachverhalt präsentieren. (a. a. O. 124f.): 
Der Spiegel 

SP24/11.6.07 S. 61 Titel: Chen Shuai Sui - Abiturientin und fünfmalige Landesmeisterin bei der deutschen 
Mathematik-Olympiade 

SP24/11.6.07 S. 70 Titel: Aylin Selcuk Gründerin des Vereins "Die DeuKische Kinder" 

SP39/24.9.07 S. 159 Kultur: Kino- Ich mag offene Enden 

Suomen Kuvalehti 

SK10/9.3.07 S. 60 Hän: Sofi Oksanen - Kirjailija joutui lapsena salaamaan niin paljon asioita, ettei hän aikuisena 
enää jaksa. 
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SK 21/25.5.07 S. 56 Hän - Imbi Paju - Hänelle muistaminen on tärkeää, oman historiansa ja Viron 

SK 22/1.6.07 S. 58 Hän - Xia-Chang Zhang - Kiinan kuuluisin suomalainen vie sähkövirtaa sinne missä sitä ei 
ennestään ole 

SK 27/6.7.2007 S. 48 Osallisuuden tunne on tärkein - työssäkäyvät tulokkaat ovat kielikoulutuksen väliinputoajia 

SK 34/24.8.07 S. 66 Kohtaamiset - Kulttuurilaulaja -Ewa Wong malesialaissyntyinen laulaja 

SK 44/2.11.07 S. 74 Hän: Cezaris - Liettualaisohjaajan mielestä teatterin tehtävä on tuottaa iloa 

SK 47/23.11.07 S. 86 Kohtaamiset: Taiteella kiinni elämään - Monitan kumppanuushanke antoi verkostoja ja 
rohkeutta tanssija Pilar Valdivialle 

 

Kolumne /Meinungsbetonte Texte 

Die meinungsbetonten Texte äußern Meinungen, Urteile und Kritik des Autors und 
versuchen beim Adressaten bestimmte Einstellungen zu fördern oder zu verändern (a. 
a. O., 125f). 

Der Spiegel 
SP52/22.12.07 S. 36-37 Titel: Gottes Boten in der Fremde  

Suomen Kuvalehti 

SK 43/26.10.07 S. 84 Media: Kerjäläisten valtakunta 

 

Reportage 

Eine Reportage ist ein Artikel, der eine konkrete, stark persönlich gefärbte 
Situationsbeschreibung vorlegt und möglichst detailliert folgende Sachen berichtet: 
was sieht, hört und erlebt der Autor, aus welcher Perspektive wird das Ereignis 
dargestellt, was recherchiert er, welche politische, kulturelle etc. Zusammenhänge 
gehören zu dem Ereignis, welche Rolle spielt er in der Reportage und wie hat er das 
Berichtete erlebt. (a .a. O. 113f.): 

Der Spiegel  

SP12/19.3.07 S. 70 Gesellschaft: Das gelobte Ghetto 

SP14/2.4.07 S. 28 Titel: Billig, willig - und weitgehend wehrlos - Im Baugewerbe werden ausländische 

Wanderarbeiter of schikaniert und ausgebeutet.  

SP16/16.4.07 S. 180 Kultur: Ghetto-Kultur Poesie aus der Siedlung 

SP38/17.9.07 S. 58-60 Deutschland:  Jugendliche - Drei Engel für Kreuzberg 

SP50/10.12.07 S. 58 Deutschland: Ausländer - Weisse Weste für die Parallelwelt: 530 000 Italiener leben in 
Deutschland. Sie scheinen gut integriert. In Wahrheit schotten sich etliche Familienbünde ab. 

In Suomen Kuvalehti 

SK7/16.2.07 S. 32 Ostosmatka itään: Vaalien ratkaisevia taistoja käydään 17 minuutin metromatkan päässä 
Helsingin keskustasta. Siellä on Kontulan kivisydän.  

SK8/23.2.07 S. 44 Miksi olet muslimi - Suomalainen Ahmed pidätettiin lentokentällä Yhdysvalloissa. 

SK 21/25.5.07 S. 46 Maan alla - Mohammed Ali ei halunnut palata kotimaahansa - 

SK 27/6.7.2007 S. 40 Uusia suomalaisia tarinoita - ryhmä tuoreita maahanmuuttajia opiskeli puolen vuoden ajan 
suomen kieltä. Mitä heille kuuluu nyt?  
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4 Die Sprache und ihre Bedeutung 

Um erläutern zu können, wie die Zeitschriften Der Spiegel (SP) und Suomen 
Kuvalehti (SK) Fremdheit produzieren, muss man sich mit der Sprache der Texte 
auseinander setzen.  

Durch die Erforschung der Medientexte können laut Norman Fairclough (2002, 14) 
unter anderem Antworten auf folgende Fragen herausgefunden werden: 

1) Wie wird die Welt (Ereignisse, Beziehungen usw.) in den Texten repräsentiert? 

2) Welche Identitäten werden den in den Texten repräsentierten Menschen 
zugeschrieben? 

3) Welche Beziehungen sind zwischen den Akteuren des Textes konstruiert worden? 

 Wenn erforscht wird, wie die Medien bestimmte Sachverhalte repräsentieren, wird 
häufig auf die Repräsentationstheorie zurückgegriffen. Repräsentation verbindet nach 
Stuart Hall (1997, 15) Sprache und Bedeutung mit Kultur, was bedeutet, dass man die 
Sprache benutzt, um etwas Wichtiges zu sagen oder anderen Menschen die Welt als 
bedeutungsvoll darzustellen.  

Diese Arbeit folgt den Spuren von Stuart Hall. Hier wird untersucht, wie die 
Immigranten in den Texten repräsentiert werden, das heißt auf welche Art und Weise 
sie in einem bestimmten Zusammenhang dargestellt werden. Es wird davon 
ausgegangen, dass die Menschen mit der Sprache (hier: der Text) etwas Wichtiges 
über die Gesellschaft und die Welt verbreiten wollen und die Kultur sich deshalb in 
den Texten manifestiert. 

Durch Benutzung der Sprache greift man in die Welt ein, in dem man also spricht, 
verleiht Dingen Bedeutung, und konstruiert dadurch die soziale Wirklichkeit. In dem 
wir sprachlich miteinander reagieren, ordnen wir unser Leben, wir strukturieren und 
repräsentieren die uns relevante soziale Wirklichkeit (Jokinen et al 1993, 18).  Die 
Wirklichkeit hat also keinen Sinngehalt unabhängig von den Bedeutungen, die 
Menschen durch Sprache produzieren. Was für Fremdheit gehalten wird, wird von 
Menschen sprachlich hergestellt. 

4.1 Repräsentationstheorien 

In dieser Arbeit wird über Repräsentationen von Immigranten gesprochen. Stuart Hall 
(1997, 24ff.) schreibt über drei Denkansätze, mit denen erklärt werden kann, wie 
Repräsentationen von Meinungen durch Sprache funktionieren. Hier möchte ich diese 
drei Theorien vorstellen, um zu erklären, wie in dieser Arbeit der Begriff 
Repräsentation verstanden wird. 
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Reflective approach – die reflektierende Repräsentation 

In the reflective approach, meaning is thought to lie in the object, person, idea 
or event in the real world, and language functions like a mirror, to reflect the 
true meaning as it already exists in the world. (a. a. O., 24.) 

In der reflektierenden Repräsentationstheorie hat jedes Ereignis eine feste Bedeutung 
und die Sprache funktioniert wie ein Spiegel, um diese Bedeutung zu reflektieren. Das 
heißt, wenn über einen Immigranten gesprochen wird, sollte jeder wissen, was mit 
diesem Begriff gemeint ist, weil die Bedeutung des Wortes nach dieser Auffassung 
unveränderlich feststeht. 

Intentional approach – die intentionale Repräsentation 

It holds that it is the speaker, the author, who imposes his or her unique meaning 
on the world trough language. Words mean what the author intends they should 
mean. This is the intentional approach. (a. a. O., 25.) 

In der intentionalen Repräsentation geht man davon aus, dass der Sprecher oder der 
Autor den Wörtern eine einzigartige Bedeutung gibt. Das heißt, dass die Bedeutung 
jedes Wortes ganz seiner Bestimmung durch den Sprecher abhängig ist. Da in dieser 
Theorie jedes Wort  eine sprecherabhängige Bedeutung hat, können die Menschen 
sich teilweise gar nicht verstehen. Zum Beispiel könnte der Autor des Magazins Der 
Spiegel mit dem Wort Immigrant nur die Menschen meinen, die außerhalb von 
Europa kommen. Die Leser würden dagegen denken, dass mit dem Wort auf alle in 
Deutschland lebenden Ausländer verwiesen wird. Hier deutet Hall jedoch an, dass die 
Sprache ein soziales System ist, und dass auch unsere privaten Bedeutungen sich auf 
die gemeinsame Kodes und Regeln stützen (a. a. O. 25).  

Constructionist approach  – die konstruktionistische Repräsentation 

The third approach recognizes this public, social character of language. It 
acknowledges that neither things in themselves nor the individual users of 
language can fix meaning in language. Things don’t mean: we construct 
meaning, using representational systems – concepts and signs. Hence it is called 
the constructivist or constructionist approach to meaning in language. (a. a. 
O., 25.) 

Nach der konstruktionistischen Repräsentation haben die Dinge keine feste 
Bedeutung, sondern die Bedeutungen durch Kulturspezifistische repräsentationale 
Systeme, Konzepte und Zeichen geschaffen werden. Das heißt, dass die Akteure die 
Zeichen ihrer Kultur und ihrer Sprache benutzen, um Bedeutung herzustellen. Wenn 
der Autor also über Immigranten schreibt, wird die Bedeutung des Wortes aufgrund 
der Kultur, des Sozialisationshintergrundes des Autors und den Konzepten wie auch 
den Zeichen der Sprache konstruiert. Der Adressat konstruiert das Wort ebenso aus 
seinem Kontext, und wenn er zum Beispiel aus einer anderen Kultur kommt, kann die 
Bedeutung auch anders sein. 
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In dieser Arbeit folge ich den Spuren der konstruktionistischen 
Repräsentationstheorie und gehe davon aus, dass die Dinge ihre Bedeutungen erst 
durch die gerade genannten Herstellungselemente bekommen. 

4.2 Wortwahl konstruiert gesellschaftliche Bedeutung 

Die Sprache gliedert die Wirklichkeit. Wenn wir die Sprache benutzen, müssen wir 
täglich die Wahl zwischen bestimmten Wortalternativen treffen. Es ist nicht egal, ob 
wir die Ausländer als Asylanten, Immigranten oder Gastarbeiter bezeichnen (Vgl. 
Fairclough 2002, 143). Jedes dieser Wörter hat eine eigene spezifische Bedeutung. 

Sogar die am neutralsten klingenden Wörter, wie zum Beispiel der Tisch, beinhalten 
Erwartungen darüber, was für die Kultur selbstverständlich ist (Vgl. Jokinen et al 
1993, 19). Der Wortschatz der Sprache hat viel damit zu tun, welche Wörter wir 
wählen und welchen Kategorien die Wörter angehören, weil dadurch die Perspektive 
geschaffen wird (Fairclough 2002, 143.) 

Außer alten Kategorien können durch die Sprache auch neue Kategorien und Aspekte 
geschaffen werden. Zum Beispiel Metaphern produzieren neue Sprachbilder. Sie 
rufen Bedeutungen hervor, indem sie eine Sache mit Hilfe von anderen Wörtern, die 
aus einem anderen Kontext stammen, erklären können. Zum Beispiel wurden in 
Finnland die dunkelhäutigen Menschen Jahrelang lakupekka  (Lakritzstange) genannt. 
Damit wies man auf die schwarze Farbe der Ausländer hin. Als in 20.  Jahrhundert 
immer mehr dunkelhäutige Menschen nach Finnland kamen, wurde mit diesem 
metaphorischem Ausdruck im Rückgriff auf eine bekannte Bedeutung eine neue 
Bedeutung geschaffen und Fremdheit produziert. (Vgl. Lehtonen 2000, 39 f.)  

In meinem Untersuchungsmaterial kann zum Beispiel beobachtet werden, mit 
welchen Begriffen die Immigranten in den Texten bezeichnet werden und zu welchen 
kulturellen Kategorien diese Wörter gehören. Zum Beispiel das Wort Gastarbeiter hat 
eine spezielle kulturelle Bedeutung in der deutschen Sprache und es bezieht sich auf 
viele negativen Dinge, wie „die, die immer am Bahnhof hängen“, „die, die kein 
Deutsch können“ etc. (siehe weiter Kapitel 2.). Wenn noch immer von Gastarbeiter in 
deutschen Texten gesprochen wird, bildet das die Erwartung, dass die Menschen 
wieder zurück in ihrer Heimat kehren werden und dass es keine Integration gibt. Das 
baut eine Unterscheidung zwischen Einheimischen und Immigranten auf. 
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5 Forschungsmethoden 

Für diese Arbeit habe ich zwei Forschungsmethoden gewählt: Die quantitative 
Inhaltsanalyse, um die konkreten Zahlen der Immigrationsartikel in den ausgewählten 
Zeitschriften herausfinden und analysieren zu können, und die kritische 
Diskursanalyse, um von den Repräsentationen der Immigranten Fremdheitsdiskurse 
herauszufinden und der Arbeit einen kulturspezifischen und tieferen Aspekt geben zu 
können. Schließlich verfolgt die Arbeit das Ziel zu verdeutlichen, ob sich die 
untersuchten Aspekte der deutschen und finnischen Zeitschriftartikel voneinander 
unterscheiden. Es wird dabei auch der Versuch unternommen zu erklären, worin die 
Unterschiede bestehen und wodurch sie erklärbar sind. 

In der quantitativen Inhaltsanalyse werden alle gefundenen Artikel (48 Stück aus Der 
Spiegel und 16 Stück aus Suomen Kuvalehti) berücksichtigt. Der diskursanalytische 
Teil dieser Arbeit beinhaltet wiederum aus beiden Zeitschriften zwei Artikel, die sich 
von dem Stil und von dem Thema her unterscheiden. Mit zwei unterschiedlichen 
Artikeln pro Zeitschrift kann betrachtet werden, ob die Produktion von Fremdheit mit 
dem Thema oder mit der Textsorte zusammenhängt.  

5.1 Quantitative Inhaltsanalyse 

Laut Raittila (2000, 89) versucht man mit der quantitativen Inhaltsanalyse die 
Medieninhalte und die Wirklichkeit in der Außenwelt zu vergleichen. Dass heißt, dass 
mit Hilfe der Analyse untersucht wird, ob ungerechte quantitative Punkte in der 
Darstellung der Gesellschaft zu finden sind, und welche Gruppen zum Beispiel 
häufiger als andere in den Produkten vorkommen. 

In dieser Arbeit liegt das Hauptziel der quantitativen Inhaltsanalyse an der Frage, wie 
die journalistischen Produkte (hier Texte) durch die Textstruktur unbeabsichtigt und 
beabsichtigt Fremdheit produzieren.  

Aus den relevanten 48 Artikeln in Der Spiegel und 16 Artikel in Suomen Kuvalehti 
wurden in der quantitativen Inhaltsanalyse die folgenden Komponenten aussortiert: 

- wer in erster Linie spricht (primärer Sprecher)? 

- über wen wird gesprochen? 

- wie lautet das Thema? 

Mit Hilfe der Ergebnisse soll über folgende Themen diskutiert werden:  

- Kommen die Immigranten selbst genug zu Wort in den Artikeln, die sie 
behandeln? 

-  Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Ausländeranteil im jeweiligem 
Land und der Artikelanzahl in der Zeitschrift? Werden Nationalitäten 
ausgeschlossen oder besonders stark betont? 

- Sind die Artikelthemen eher positiv, negativ oder neutral? 
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5.2 Kritische Diskursanalyse  

Die kritische Diskursanalyse betrachtet zwei Aspekte: Die Sprache als soziales 
Produkt und als gesellschaftlicher Agens. Jeder Text baut soziale Identitäten, 
Beziehungen und Informationssysteme auf und verändert sie zugleich (Fairclough 
2002, 76). In der diskursiven Textanalyse liegt das Interesse darauf, was in dem Text 
steht, aber auch was wegelassen wird. Die Analyse funktioniert wie eine Brücke 
zwischen den makro- und mikrostrukturellen Elementen des Textes. Das heißt, dass 
die Analyse sich auf die Form des Textes wie auch auf seine Bedeutung bezieht. 

Der diskursanalytische Teil dieser Arbeit stützt sich auf die Gedanken von Teun A. 
Van Dijk und Norman Fairclough über die kritische Diskursanalyse (KDA). Van Dijk 
(2003, 353) beschreibt typische Merkmale der kritischen Diskursanalyse wie folgt: 

- KDA konzentriert sich auf soziale und politische Probleme, 

- ist normalerweise multidisziplinär, 

- versucht die Strukturen der Diskurse zu beschreiben, die in sozialen 
Interaktion  und Konstruktionen zustande kommen, 

- fokussiert, welcher Weise die Strukturen der Diskurse die Dominanz und die  
Macht in der Gesellschaft anerkennen, verstärken, legitimieren, repräsentieren 
oder herausfordern. 

Es ist zu erwähnen, dass die Diskursanalyse bis jetzt keinen einheitlichen 
theoretischen Hintergrund gebildet hat. Da die Methode sich aber gut für Analysen 
eignet in denen man herausfinden will, wie Phänomene durch die Sprache definiert, 
geschaffen oder begrifflich gefasst werden, eignet sie sich gut für meine 
Untersuchung, in der das Forschungsinteresse sich darauf richtet, wie die Fremdheit 
durch die Sprache in den Immigrationsartikeln der Zeitschriften Suomen Kuvalehti 
und Der Spiegel strukturiert, geschaffen, definiert und repräsentiert wird. 

5.2.1 Der Begriff Diskurs 

Diskurs ist eine Art die soziale Wirklichkeit zu repräsentieren, also etwas zu etwas zu 
erklären. Diskurs kann eine Sorte zu sprechen, zu schreiben oder zu denken sein – 
eine Sprechweise.  Die Sprache funktioniert in der Diskursanalyse als System, das 
schon vor dem Individuum existiert und in dem das Individuum Bedeutungen 
produziert. Diskurse stehen immer im Kulturkontext und verändern sich ständig. 
(Lehtonen 2000, 30f). 

Jokinen et al (1993, 27) deutet darauf hin, dass Diskurse Bedeutungssysteme sind, die 
sich in dem sozialen Gebrauch konstruieren und gleichzeitig die Wirklichkeit 
strukturieren. In der Analyse ermitteln sich die Diskurse aus den Ergebnissen und 
gelten also nicht als Ausgangspunkt für die Analyse. Es heißt, dass zum Beispiel aus 
dem, in dieser Arbeit analysierten Text „Extrem Brutal“ (6.2.1) bestimmte Diskurse 
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herauszufinden sind, die Fremdheit produzieren.  Nach der Meinung Jokinen ist nicht 
nur die Eintragung der Bedeutungskomponente wichtig für die Analyse, sondern auch 
ihre grundsätzliche Interpretation zu beachten (a. a. O., 28).   

Die Begriffe Diskurs und Macht gehören eng zusammen. Jäger (1993, 172) beschreibt 
die Diskurse als institutionalisierte, geregelte Redeweisen, die bestimmten Zwecken 
dienen und Macht ausüben. Sie sind als Machtfaktoren zu sehen und tragen damit zur 
Strukturierung von Machtverhältnissen in einer Gesellschaft bei.   

Weil Diskurse Machtfaktoren sind, kämpfen sie auch untereinander um ihren Platz. 
Damit können manche Diskurse einen dominierenden Platz in der Gesellschaft 
gewinnen und für selbstverständliche Wahrheiten gehalten werden. Für die Dominanz 
der Diskurse in der Gesellschaft, tragen die Medien eine große Verantwortung. Teun 
A. Van Dijk (2003, 354f) spricht über die Macht der Diskurse, wenn jemand die 
Gedanken und die Handlungen eines anderes kontrollieren kann. Medien können in 
ihrer Haltungsweise entweder die dominierenden Diskurse stützen oder neue Diskurse 
schaffen.  

5.2.2 Kontext und Genre leiten die Repräsentation  

Diskurse werden in verschiedenem sozialen Gebrauch geschaffen, repräsentiert und 
geändert. Der Kontext, also die Anlasssituation der Diskurse, ist für die Analyse eine 
wichtige Komponente. Im Allgemeinen könnte gesagt werden, dass mit der 
Berücksichtigung des Kontextes das analysierte Material an einem Platz und an einer 
Situation beobachtet wird. (Jokinen et al 1993, 30.) 

In dieser Analyse ist mit dem Kontext gemeint, wo und in welcher gesellschaftlichen 
Situation die Artikel der ausgewählten Zeitschriften geschrieben worden sind und in 
welchen Textkontexten die analysierten Artikel stehen. Zum Beispiel Deutschland 
kämpft gegen Terroristen, die sich in dem Land verstecken, so ist es normal, dass in 
Der Spiegel auch viel über dieses Thema geschrieben wird. Weiter kann beobachtet 
werden, in welchem Textkontext diese Terrorismusartikel stehen, vielleicht 
zusammen mit den Artikeln über Islam oder ersatzweise mit einem Kommentar über 
Kriminalität allgemein in Deutschland. So kann analysiert werden, was für einen 
Ausgangspunkt der Kontext für die Fremdheitsdiskurse gibt. 

Die Analyse des Kontexts wird mit der generischen Analyse vertieft. Das Genre ist 
eine Art des Sprachgebrauchs in einer bestimmten sozialen Praxis. Es ist eine genaue 
Kommunikationsweise für bestimmte Situationen wie zum Beispiel für ein 
Arbeitsinterview. Fairclough (2002, 101) betont, dass obwohl die Diskurse von einem 
Genre relativ unabhängig sind, da zum Beispiel eine gleiche Nachricht in einer 
Zeitung und in einer Zeitschrift erscheinen kann, weshalb sie oft mit mehreren Genres 
verbunden sind, sollte zu einer diskursanalytischen Untersuchung ein Aspekt gehören, 
mit dem man die Vereinbarkeiten und Unverträglichkeiten zwischen Genre und 
gefundenen Diskurse festgestellt werden können. (Fairclough 2002, 101.) 

Hier wird mit Genre auf den Stil der Texte hingewiesen, der typisch für 
Sachzeitschriften wie Suomen Kuvalehti und Der Spiegel ist. SK und SP gehören 
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beide zu dem Genre der Sachzeitschriften, dem typisch ist, über die gesellschaftlichen 
Themen Politik, Wirtschaft, Ausland, Sport und Kultur zu berichten (siehe Kapitel 3.1 
und 3.2).  Der Unterschied zum Beispiel gegenüber den Zeitungen besteht darin, dass 
die Zeitschriften seltener erscheinen, tiefer in die Themen eingreifen, die Blickwinkel 
exakter planen und die Artikel länger sind. Die Bilder spielen in den 
Zeitschriftartikeln meistens auch eine große Rolle und sind wesentlich größer als in 
den Zeitungen. Die Sachzeitschriften wollen die gesellschaftlichen Debatten 
hervorrufen und an ihnen  teilnehmen,  daher schreiben sie über aktuelle Themen. 
Themen die wichtig für die Gesellschaft sind und ihr Lesepublikum interessieren. Sie 
schreiben aber nicht nur über wichtige Themen, sondern schaffen auch welche, wenn 
sie über bestimmte Sachen schreiben. Die Zeitschriften SP und SK haben also eine 
große Bedeutung bei der Repräsentation, Anerkennung, Verstärkung, Legitimierung 
und Herausforderung der Diskurse, wenn sie wählen, in welchem Zusammenhang und 
wie sie über die Immigranten schreiben. 
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6 Analyse der Artikel 

In folgendem Kapitel wird die Analyse der Artikel durchgeführt. Zuerst folgt die 
quantitative Inhaltsanalyse aller hinzugezogenen Texte. Diese Analyse wird mit der 
Diskursanalyse vertieft, die sich auf zwei Texte aus jeweiliger Zeitschrift konzentriert. 

6.1 Quantitative Inhaltsanalyse 

In diesem Kapitel erfolgt eine quantitative Untersuchung aller Texte, die im Jahr 2007 
in Der Spiegel und Suomen Kuvalehti über die Immigranten geschrieben worden sind. 
Zu der Methode der quantitativen Untersuchung habe ich mich schon im Kapitel 5 
geäußert.  

6.1.1 Der primäre Sprecher 

Mit dem primären Sprecher wird hier eine Person gemeint, die vorwiegend in dem 
Text zum Wort kommt. Später (im Kapitel 6.2) in dem diskursanalytischen Teil der 
Analyse wird tiefer auf die Sprecherstruktur hineingegangen und auch die sekundäre 
und tertiäre Sprecher berücksichtigt, die hier nicht gesehen werden können.  Der 
primäre Sprecher wurde aus den Texten so ausgesucht, dass aus jedem Artikel die 
Rollen der verschiedenen Sprecher sortiert wurden (siehe Tabelle 2 und 3.). Raittila 
(2000, 90) hat eine ähnliche Sortierung benutzt, um die Sprecherstruktur in den 
Medientexten zu untersuchen. 

 In vielen Artikeln kommen jedoch mehrere Sprecher vorwiegend zu Wort und 
deswegen kann es in einem Artikel auch mehr als nur einen primären Sprecher geben.  

Tabelle 2. Primärer Sprecher: Der Spiegel Jahrgang 2007, 48 Artikel 

Täter 
 Anzahl der  primären   
Sprecher  in Artikeln                    in Prozenten

Immigrant 18 38 %
Politiker 18 38 %
Justiz o. Polizei 12 25 %
Wissenschaftler 8 17 %
Beamter 4 8 %
Interessenvertretung 4 8 %
Mehrheitsbevölkerung 3 6 %
Kirche 1 2 %

 

Im Jahr 2007 erschienen im Der Spiegel (SP) 48 Artikel, in denen etwas über 
Immigranten geschrieben wurde (siehe Tabelle 2). Die Resultate zeigen, dass in 38 
Prozent der Artikel der primäre Sprecher der Immigrant allein oder im Dialog mit 
jemand anderem war. In genau so vielen Artikeln, 38 Prozent,  haben die Politiker 
(Minister, Bundeskanzler, Parlament etc.) als primärer Sprecher über dieses Thema 
gesprochen. In 25 Prozent der Artikel hatte sogar die Polizei oder Justiz das Wort.  
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Aus der Tabelle geht hervor, dass die zentralen Sprecher in den Immigrantenartikel 
des SP die Behörden und Politiker sind, was sicherlich daran liegt, dass viele der 
Artikel über Migrationspolitik und Verbrechen geschrieben worden sind (siehe 
Tabelle 6). Die Immigranten bleiben jedoch  selber auch nicht stumm und kommen in 
mehr als einem Drittel der Artikel als primärer Sprecher zu Wort – wenn nicht allein, 
so doch mindestens im Dialog mit anderen. Die Mehrheitsbevölkerung, also der 
durchschnittliche deutsche, hat dagegen fast kaum Gelegenheit in den Artikeln ihre 
Meinung zu äußern. 

In Suomen Kuvalehti (SK) erschienen im Jahr 2007 16 Artikel, in denen von 
Immigranten die Rede war. Sogar in 75 Prozent  (siehe Tabelle 3) der Artikel war der 
primäre Sprecher der Immigrant selbst. Die anderen Täter sind alle gleichmäßig als 
primäre Sprecher in den Artikeln vorgekommen. Nur in einem Artikel hat zum 
Beispiel die Immigrationsministerin zu der Ausbildung der Immigranten Stellung 
genommen und in diesem Fall ist es auch im Dialog mit einem anderen Artikel, wo 
der Immigrant als primärer Sprecher galt (nähere Analyse im Kapitel 6). Dass hier 
Immigranten wesentlich häufiger zu Wort kommen,  hat auch mit den Themen der 
Artikel zu tun, die in SK meistens als „weich“ gelten – wie zum Beispiel 
Personeninterviews oder Kulturartikel. 

Tabelle 3: Primärer Sprecher in Suomen Kuvalehti Jahrgang 2007, 16 Artikel 

Täter 
  Anzahl  der primären 
Sprecher in Artikeln                in Prozenten

Immigrant 12 75 %
Politiker 1 6 %
Justiz o. Polizei 1 6 %
Wissenschaftler 1 6 %
Interessenvertretung 1 6 %
Redakteur 1 6 %

 

In der quantitativen Analyse des primären Sprechers sind deutliche Unterschiede 
zwischen SP und SK zu sehen. Es kann gezeigt werden, dass in den meisten Artikeln 
(75%) der SK der Immigrant selbst als primärer Sprecher auftritt aber in SP wenig 
mehr als einem Drittel (38%). In SP haben sogar 38 Prozent der Artikel die Politiker 
und 25 Prozent der Artikel die Justiz oder Polizei als primärer Sprecher. Diese 
Unterschiede sind unter anderem durch die Themenwahl zu erklären. Sie können auch 
durch unterschiedliche Handlungsweisen in finnischen und deutschen Redaktionen 
erklärbar sein. 

In beiden Zeitschriften ist zu sehen, dass in den Artikeln kaum die normalen Bürger 
als primäre Sprecher vorkommen. Es kommen auch keine Fremdenhasser wie zum 
Beispiel Rechtsradikale zu Wort. Mehr Interpretation darüber, wie die jeweiligen 
Täter repräsentiert werden, folgt später in der Diskursanalyse (Kapitel 6.2).  
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6.1.2 Bezeichnung der Immigranten  

Bei der Sortierung der Artikel nach bestimmten Bezeichnungen und Nationalitäten 
der Immigranten, ist unter anderem wichtig zu sehen, ob es Zusammenhänge 
zwischen den Artikelzahlen und dem Ausländeranteil in dem Zielland gibt. Dadurch 
kann auch festgestellt werden, ob bestimmte Minderheitsgruppen gar nicht 
vorkommen oder bestimmte Gruppen unter besonderer Beobachtung stehen. Bei der 
Sortierung der Bezeichnungen von Immigranten kann auch beobachtet werden, ob 
Immigranten unter bestimmten Gruppen, wie Juden, Muslime etc., klassifiziert 
werden. Es ist zu erwähnen, dass in manchen Artikeln auch mehrere 
Immigrantengruppen, Nationalitäten und Bezeichnungen vorkommen können. 

Tabelle 4: Über wen wird gesprochen? Der Spiegel 2007, 48 Artikel  

 

Im SP ist zu sehen, dass am meisten über Türken geschrieben wurde (siehe Tabelle 
4.). Es mag damit zusammenhängen, dass die Türken eine der größten 
Immigrantengruppen in Deutschland bilden. In SP wird auch viel über die Ausländer 
als eine Gruppe gesprochen. Das kommt besonders oft vor, wenn über etwas Positives 
wie zum Beispiel über hochqualifizierte Arbeitskräfte gesprochen wird. Über die 
Migranten wird wiederum häufig gesprochen, sich die Debatte um die thematische 
Aspekte der Migrationspolitik wie Bleiberecht oder Integration dreht. Ein Muslim zu 
sein wird in den Texten auch als Nationalität gesehen, denn wenn über Menschen 
geschrieben wird, die den islamischen Glauben haben, berichtet man fast immer über 
sie nur als eine Gruppe, ohne einzelne Nationalitäten zu nennen. Es ist auch klar zu 
sehen, dass die über Muslime geschriebenen Artikel meistens etwas Negatives wie 
Terrorismus behandeln. 

Bezeichnung                               Zahl der Artikel
Türken 11
Ausländer allgemein 7
Migranten 7
Muslims/Islam 7
Italiener 4
Marokkaner 2
Syrer 2
Chinesen 3
Ausländische Juden 1
Inder 1
Iraner 1
Russen 1
Palästinenser 1
Iraker 1
Polen 1
Äthiopier 1
Albaner 1
Vietnamesen 1
Malaien 1
Thailänder 1
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Im ganzen Jahr wird nur in fünf Artikeln über die Bürger der Europäischen Union 
berichtet, wovon vier Artikel die Italiener und einer die Polen behandeln. Andere 
Nationalitäten kommen einzeln vor, und zum Beispiel über die Briten, die Franzosen 
oder die Finnen sind keine Artikel erschienen.  

 Zu Bemerken ist auch, dass über die Russen nur ein Artikel zu finden ist, obwohl sie 
zahlreich in Deutschland anwesend sind.  

Tabelle 5: Über wen wird gesprochen? Suomen Kuvalehti 2007, 16 Artikel 

Bezeichnung                               Zahl der Artikel
Maahanmuuttaja (Immigrant) 3
Thailändern 2
Afrikaner 2
Esten 2
Süd-Amerikaner 1
Syrer 1
Chinesen 1
Inder 1
Russen 1
Muslims 1
Iren 1
Malaien 1
Ost-Europäer 1
Litauer 1
Kolumbianer 1

In SK kommt die Bezeichnung Maahanmuuttaja (Immigrant) häufiger vor als  
einzelne Nationalitäten (siehe Tabelle 5.). Maahanmuuttaja wird in drei Artikeln, die 
Migrationspolitik oder Integration behandeln, als Klassifizierung benutzt. Zu den drei 
am häufigsten behandelten Nationalitäten zählen auch die Esten. Es ist logisch, weil 
sie zahlreich in Finnland wohnen. Über die Russen gibt es nur einen Artikel und über 
die Schweden keinen, obwohl beide zu den größten Immigrationsgruppen in Finnland 
gehören. Dagegen gibt es Artikeln über einzelne Nationalitäten wie Kolumbianer und 
Inder, deren Anteil in Finnland nur sehr niedrig ist. 

Es kann durch quantitative Analyse der Nationalitäten gezeigt werden, dass die 
Artikelanzahl teilweise mit dem Anteil der Immigrantengruppen zusammenhängt. Es 
wird viel über jene geschrieben, die die dichteste Anwesenheit im Land haben. Doch 
das gilt auch nur für bestimmte Gruppen, wie die Türken in Deutschland und die 
Esten in Finnland. Zum Beispiel über Russen wird weder in SP, außer einem Artikel, 
noch in SK geschrieben. Es ist auch zu bemerken, dass einige Nationalitäten gar nicht 
erwähnt werden, weil die Menschen unter verschiedenen Begriffen – Muslime, Juden, 
Afrikaner, oder Immigranten allgemein – sortiert werden.  

Mit dieser Methode kann es nicht gezeigt werden, welche Gruppen in den 
Zeitschriften diskriminiert werden, es kann nur festgestellt werden, dass bestimmte 
Gruppen gar nicht vorkommen – wie die Schweden in Finnland oder die Griechen in 
Deutschland. Am Ende hängt jedoch die Artikelanzahl damit zusammen, über wen es 
interessante Themen gibt und wie aktiv die Immigrantengruppen sich selber mit den 
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Medien zum Kontakt treten. Es kommt so vor, dass in den Zeitschriften SK und SP 
nur bestimmte Nationalitäten oder religiöse Gruppen als Immigranten gesehen 
werden, oder zumindest die Nennung ihrer Abstammung oder Ihrer Zugehörigkeit zu 
einer bestimmten Gruppe wichtig gesehen wird. Die Amerikaner und Nord-
Westeuropäer kommen wiederum kaum in den Texten vor, oder ihre Abstammung 
wird nicht erwähnt und so  fallen sie aus den Texten nicht als Immigranten auf. 

6.1.3 Thema 

Mit der quantitativen Analyse der Artikelthemen kann bewiesen werden, ob 
Fremdheit durch die Anzahl der negativen Themen geschaffen wird. Die Themen 
können in positive, negative und neutrale Themen eingeteilt werden. Als negativ 
besetzt können die Themen Verbrechen, Terrorismus, Kulturkonflikte, Problem der 
Frauenrechte, Prostitution, Betteln, Fremdenhass, Geheimdienst und Armut 
charakterisieren werden. Das alles sind Bereiche, die in sämtlichen europäischen 
Gesellschaften schnell mit einer negativen Bedeutung versehen werden. Themen wie 
Zuwanderungsrecht, Islam, Wanderarbeit und Kirche werden hier als neutrale 
Themen gesehen, weil sie einzeln keine negativen oder besonders positiven 
Bedeutungen haben, sondern die Bedeutung hängt von dem Zusammenhang ab. Als 
positive Themen werden hier folgende Themen gesehen: Kultur, Ausbildung, 
Freundschaft und Integration. Sie gelten generell als positiv wirksame Bereiche, die 
zum Verständnis der anderen Kulturen beitragen. 

Tabelle 6: Thema in Der Spiegel Jahrgang 2007, 48 Artikel 

Thema                                       Zahl der Artikel 
Integration 8
Verbrechen 8
Terrorismus 7
Zuwanderungspolitik 7
Ausbildung 6
Islam 2
Kultur 2
Problem der Frauenrechte 2
Wanderarbeit 1
Fremdenhass 1
Geheimdienst 1
Kirche  1
Kulturkonflikte 1
Armut u. Arbeitslosigkeit 1

In SP sind (siehe Tabelle 6) zwei von den fünf deutlich leitenden Themen negativ, 
zwei positiv und eins neutral. Es sieht nach Gleichgewicht aus, aber wenn alle 
Themen unter die Lupe genommen werden, sind nur drei von 14 Themen positiv, vier 
neutral und sieben negativ. Insgesamt sind also von den 48 im SP erschienen Artikeln 
21 negativ, 16 positiv und 11 neutral. 
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Tabelle 7: Thema in Suomen Kuvalehti Jahrgang 2007, 16 Artikel 
Thema                                       Zahl der Artikel 
Kultur                                                              6 
Integration                                                              2 
Betteln                                                              1 
Wirtschaft                                                              1 
Verbrechen                                                              1 
Freundschaft                                                              1 
Politik                                                              1 
Prostitution                                                              1 
Asylrecht                                                              1 
Geheimdienst                                                              1 

Von den in SK erschienenen Artikeln (siehe Tabelle 7) sind die zwei ersten Themen 
positiv, wovon die Kultur als Thema eins sogar in sechs von 16 Artikeln vorkommt. 
Integration wird in zwei Artikeln behandelt und alle weiteren Themen kommen ein 
Mal vor. Insgesamt ist das Thema in neun Artikel positiv, neutral in drei und negativ 
in vier Artikeln. Es gibt zehn Themen, von denen drei positiv, vier negativ und drei 
neutral sind. 

Hiermit kann bewiesen werden, dass für die Produktion von Fremdheit die Themen 
eine Bedeutung haben. Obwohl das am meisten vorgekommene Thema  positiv wäre, 
sind trotzdem mehr negative Themen in den Zeitschriften dabei als positive. In SP 
sind auch mehr negative Artikel als positive oder neutrale angedruckt worden, in SK 
dagegen mehr positive. 

Die quantitative Analyse der Artikel weist damit deutlich darauf hin, dass die Zahlen 
Fremdheit produzieren können. Durch die Untersuchung kam es vor, dass die 
Immigranten oft in dem schlechten Licht (Thema) präsentiert werden, wenig zu Wort 
kommen und bestimmte Immigrantengruppen ganz außer Acht bleiben.  

In der Analyse der Nationalitäten erwies sich in beiden Zeitschriften eine 
Vergleichbarkeit zwischen der Anzahl der bestimmten Immigrantengruppe und der 
Menge der Artikel. Es war auch zu bemerken, dass in beiden Zeitschriften die Russen 
ganz außer Achtung blieben und über die Bürger der EU nur sehr wenig geschrieben 
wurde.  

Die Ergebnisse der Themenanalyse wiesen auf, dass die negativen Themen in den 
Immigrantenartikel dominieren, obwohl zum Beispiel in SK mehr positive Artikel 
erschienen als negative und neutrale. Im SP erschienen mehr negative als positive 
Artikel. 

Insgesamt konnte ein klarer Unterschied zwischen dem SP und der SK festgestellt 
werden: SP produziert tatsächlich mehr Fremdheit durch die untersuchten 
Komponenten als die SK. Dennoch kann man nicht verallgemeinernd daraus 
schließen, dass der SP mehr rassistisch wäre. Die Probleme haben viel mehr damit zu 
tun, dass oft der Dialog aus den Artikeln vergessen wird, die Artikel kurze politische 
Nachrichten  sind oder die Artikel nur aus positiven oder negativen Hinsicht 
geschrieben werden. Weil in der quantitativen Untersuchung die Artikel einzeln und 
ohne Kontext als Untersuchungsmaterial herangezogen werden, kann nicht beachtet 



 31

werden, wenn ein Artikel mit einem anderen Artikel in Dialog steht, oder in welchem 
Kontext der Artikel geschrieben wurde. Deswegen ist es auch empfehlenswert, die 
quantitative Inhaltsanalyse mit einer qualitativen Analyse zu ergänzen um 
aussagekräftigere Ergebnisse zu kriegen. 

6.2 Kritische Diskursanalyse 

Für den diskursanalytischen Teil der Arbeit habe ich zwei Artikel aus beiden 
Zeitschriften gewählt. Die Arbeit kann kein umfangreiches Bild über die 
Fremdheitsdiskurse in den Zeitschriften SK und SP geben, weil alle Korpusartikel 
nicht analysiert werden. Doch meiner Meinung nach kann durch die tiefere Analyse 
jeweils zwei unterschiedlicher Artikel schon ausreichend gezeigt werden, wie 
Fremdheit in beiden Zeitschriften und auch in den unterschiedlichen Textsorten 
produziert wird. Die analysierten Artikel habe ich aus dem Untersuchungskorpus nach 
den Themen, jeweils ein Artikel mit dem positiven Thema und ein mit dem negativen 
Thema, und nach den Textsorten gewählt.  

Mit dem Diskurs als Begriff und Untersuchungsmethode setzte ich mich schon im 
Kapitel 5 auseinander.  

6.2.1 Verbrechen -  Extrem Brutal  

Der Text „Verbrechen – Extrem Brutal“ (SP 7/2007, 12.2.07, S. 54, Anhang 1) 
berichtet über den Mord an sieben ausländischen Mitarbeitern eines asiatischen 
Restaurants bei Hamburg, der von zwei Vietnamesen begangen wurde. Es wird 
hauptsächlich über die Täter gesprochen, aber auch die Opfer werden in dem Text 
vorgestellt. Es kommen unter anderem folgende Nationalitäten im Text vor: 
Vietnamesen, Malaien, Thailänder und ein Hongkong-Chinese. Darüber hinaus 
versucht der Text, einen Überblick über das Ausmaß kriminellen Handels von 
Vietnamesen in Deutschland zu geben. 

Der Text kann als weiche Nachricht klassifiziert werden. Der Artikel ist länger als 
eine harte Nachricht aber er erfüllt die Aufgabe auf die Fragen wer, was, wo und wie 
gemacht wurde zu beantworten. Laut Lüger (1995, 103) sind die Themen der weichen 
Nachrichten weniger sachorientiert, wie auch hier zu sehen ist. Sie ergeben sich auch 
die Möglichkeit einer sensationellen Texteröffnung des Artikels, die mehr 
Unterhaltungswert für das Lesepublikum schafft. Die Überschrift „Verbrechen – 
Extrem brutal“ beweist gut, dass es hier um Sensation geht. Es gibt keine Verben, 
sondern nur die Übertitel „Verbrechen“,  wonach gleich die Bestimmung „Extrem 
brutal“ als eine Hauptüberschrift folgt. Es ist als ob die Überschrift schreien würde, 
dass ein Verbrechen passiert ist und noch besser: es war noch extrem brutal. 
Hintereinander sind stehen ein sehr starkes Adverbial und ein Adjektiv. 

Der Text ist von drei Autoren verfasst worden und gehört zu der, für den SP 
typischen, Kategorie der erweiterten weichen Nachrichten über aktuellen Themen der 
Gesellschaft, die unter den verschiedenen Übertiteln wie Verbrechen, Integration, 
Ausbildung usw. stehen.  Er ist kein Hauptartikel in der Zeitschrift und es gibt keinen 



 32

Zusammenhang zu den anderen Artikeln oder Themen des Inhaltsverzeichnisses.  Der 
Artikel enthält 15 Abschnitte, zwischen denen es keine zusammenfassenden 
Überschriften gibt. Zu dem Artikel gehören zwei Bilder. Auf einem stehen drei 
Tatortspezialisten vor dem Restaurant, und anderem ein Mordopfer mit einem Kind 
auf dem Schoß.   

Die Sprecherstruktur ist im Text folgende: Als primärer Sprecher können neben der 
Autorenstimme die Ermittler8 und ein China-Experte genannt werden, da sie die 
einzigen sind, deren direkte Kommentare in Anführungszeichen benutzt worden sind. 
Dazu kommt sekundär eine Gruppe der Arbeitskollegen des Mörders zu Wort, die in 
einem anderen asiatischen Restaurant arbeiten. Die Polizei kommt in dem Text als 
tertiärer Sprecher vor, da er indirekt in dem Text spricht. Es ist nämlich nicht sichtbar, 
ob die Autoren die Kommentare von der Polizei durch die persönlichen Interviews 
bekommen haben oder sie aus dem Protokoll der Polizei gelesen haben.  

Im Text wird Fremdheit unter anderem durch folgende Diskurse geschafft: brutale 
Vietnamesen und stille und komische Asiaten. Dazu schafft die Textstruktur 
Fremdheit, durch die unnötige Nennung der Nationalitäten der Täter, mit der 
gewaltigen Überschrift, die sich direkt auf die Asiaten in dem Ingress bezieht wie 
auch damit, dass die Immigranten selber gar nicht als primärer Sprecher gelten. 

 

Stille und komische Asiaten 

Verbrechen - Extrem Brutal 

Der siebenfache Mord in einem China-Restaurant bei Hamburg führt die Polizei 
in eine asiatische Parallelwelt – in der niemand redet. (Die Überschrift und der 
Ingress des Textes SP 7/2007, S. 54) 

So lauten die Überschrift und der Ingress des Textes. Hier wird Fremdheit durch die 
Anspielung der zwei unterschiedlichen Welten geschaffen. Es wird über eine 
asiatische Parallelwelt gesprochen, wo die Menschen als stumm präsentiert werden. 
Damit wird gemeint, dass sie der Polizei nichts erzählen. Mit der Parallelwelt wird auf 
das Leben der Asiaten hingewiesen, das scheinbar so sehr sich von dem Leben des 
deutschen, bzw. der „normalen Menschen“ unterscheidet, dass man die Welt gar nicht 
mehr als „die Gleiche“ benennen kann. Diese Beschreibung verursacht eine tiefe 
Grenze zwischen den Asiaten und den Anderen, den so genannten normalen 
Menschen, die der Polizei wahrscheinlich alles erzählen würden und  die in einer 
normalen Welt leben. In dem Text wird kein einziges Mal geschildert, was die 
normale Welt sein sollte, sondern es wird erwartet, dass der Leser zu dieser normalen 
Welt gehört und dadurch verstehen kann, was damit gemeint wird.  

                                                 
8 Mit dem Ermittler wird in dem Text auf die Ermittler des Landeskriminalamts Hannover 

hingewiesen.  
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In dem Abschnitt drei wird wie folgt auf die Asiaten als eine homogene 
Menschengruppe hingewiesen: 

Viele Asiaten sind misstrauisch, haben Angst, selbst umgebracht zu werden. 
(Abschnitt 3) 

Diese Beschreibung stammt wahrscheinlich aus dem Mund der Polizei, doch ist sie  
keine direkte Zitierung und kann auch als Charakterisierung des Autors verstanden 
werden. Es könnte gesagt werden, dass alle diese Begriffe sich auf negative Gefühle 
beziehen: sie trauen niemanden, sie haben Angst und wollen sich sogar gegenseitig 
umbringen. In dem Leser könnten diese Charakterisierungen zum Beispiel Bilder aus 
dem Volk verursachen, das keine Lebensfreude hat, sondern nur negative Gefühle 
besitzt und sogar den Mitmenschen aus diesem Grund verletzten kann. 

 In dem Abschnitt drei folgt noch mal ein Hinweis auf eine undurchschaubare, was 
hier auch mit der Charakterisierung der Asiaten zusammengefasst ist: 

Die Polizei sucht nun nach Hintermännern und Mittätern, von deren Existenz 
sie überzeugt ist. Aber das ist schwerer als in jedem anderen Milieu dieser 
Republik: Denn die Spuren führen in eine Parallelwelt, die extrem rigide 
abgeschottet ist. (Abschnitt 3) 

 Das könnte interpretiert werden, dass hiermit „alle“ Asiaten in dieser Parallelwelt 
„extrem rigide“ wären. Rigide könnte darauf hindeuten, dass die Menschen in dieser 
seltsamen Parallelwelt keine normalen Verhaltensweisen kennen würden. Es wird im 
Text behauptet, dass in allen anderen Gegenden Deutschlands es leichter wäre 
jemanden zu finden, der mit der Polizei zusammen arbeiten würde. Dies scheint hier 
auch eine Charakterisierung der Polizei zu sein, aber man kann nicht feststellen, da 
die Autorenstimme an dieser Stelle die Geschichte weiterleitet.  

Im 5. Abschnitt beschreibt ein niederländischer China-Experte die Asiaten als 
Menschen, die die Polizei nicht respektieren sondern als einen Feind ansehen. Das 
Zitat ergänzt den vorigen Abschnitt, in dem man über illegale Lohnsklaven, gewagte 
Geschäfte und Zockerrunden im Asian Poker im asiatischen Umfeld gesprochen wird: 

„Das ist eine abgeschlossene Gemeinschaft, es ist unmöglich, Zugang zu finden. 
[…] In undemokratischen Systemen, aus denen viele kommen, ist die Polizei 
ein Feind. “ (Abschnitt 5) 

In diesem Zitat, das ein von den zwei direkten Zitaten des Textes ist, spricht der 
China-Experte über die Asiaten wieder als einer abgeschlossenen Gemeinschaft, zu 
der die „normalen“ Menschen keinen Zugang finden können. Mit dem Zitat wird eine 
Kluft zwischen den europäischen und asiatischen Kulturen produziert, und weiterhin 
die Hegemonie der Diskurse über kulturelle Unterschiede, wie „stille Asiaten“ oder 
„die Demokratie ist das beste Staatsform“ unterstützt. 

 



 34

Brutale Vietnamesen 

Dieser Diskurs wird mit den hier vorgestellten Repräsentationen der Vietnamesen und 
Asiaten geschaffen, strukturiert und verstärkt. Die Überschrift „Extrem Brutal“ 
bezieht sich auf den Ingress, in dem man über den siebenfachen Mord und eine 
asiatische Parallelwelt und ihre Menschen gesprochen wird (siehe Zitat in Stille und 
komische Asiaten). Die Begriffe „brutal“, „siebenfacher Mord“, „asiatische 
Parallelwelt“ und „Menschen die nichts reden“, unterstützen den Denkansatz, dass die 
Brutalität sich auf die asiatischen Menschen, die in dieser Welt leben, allgemein 
bezieht. 

Dieser Diskurs wird weiter aufrechterhalten im Abschnitt 2, wenn die Autoren über 
die Ereignisse der Totschläge berichten.  

Zusammen mit seinem Landsmann Trong Duong D. soll er in der Nacht zum 
vergangenem Montag im China-Restaurant „Lin Yue“ in Sittensen bei Hamburg 
sieben Asiaten hingerichtet haben, mit kühl gezielten Schüssen. Einige ihrer 
Opfer sollen sie vorher noch gefesselt und gefoltert haben. (Abschnitt 2) 

Es wird hier extra bemerkt, dass der andere Täter ebenso ein „Landsmann“ ist, was 
unnötig ist, aber das folgt dem Stil des Textes, in dem man von Anfang an über die 
Nationalitäten gesprochen hat.  Anstatt über die Geschehnisse in dem China-
Restaurant objektiv und neutral zu berichten, ist hier die Wahl getroffen worden, alles 
mit großer Sensationsgier zu beschreiben. Es wird über „eine Hinrichtung“ 
gesprochen anstatt von einem Mord, und die Schüsse der Hinrichtung werden „kühl 
gezielte Schüsse“ genannt, obwohl die Autoren mit Sicherheit nicht sagen können, ob 
die Täter in der Wirklichkeit sehr nervös waren und große Gedanken durch ihren 
Köpfe liefen. Es folgt auch eine Extrabemerkung: „einige Opfer sollen sie vorher 
noch gefesselt und gefoltert haben“. Eben mit dieser Art der Repräsentierung wird das 
Bild von den Tätern geschafft, dass sie kalt und brutal sind. 

Die Brutalität wird weiterhin bestätigt, in dem über die Dolmetscher der Polizei 
erzählt werden, die Angst haben vor ihren eigenen Landsleuten. 

Sogar die Dolmetscher der Polizei fürchten, von Landsleuten als Verräter 
bestraft zu werden. (Abschnitt 3.) 

Nicht mal ihr eigenes Volk lassen die „brutalen Vietnamesen“ in Ruhe. So lautet 
ungefähr die Botschaft des Satzes. Es kommt vor, als ob die Autoren zwangsweise die 
Bedeutung der Brutalität herschaffen würden. Diese Gedanken unterstützt auch das 
andere direkte Zitat des Textes, das von einem hochrangiger Ermittler stammt: 

Was auch immer das Motiv war – dass es extrem brutal wird, sobald die 
Vietnamesen mitmischen, wissen Fahnder: Sie fielen durch „deutlich erhöhte 
Gewaltbereitschaft auf, sagt ein hochrangiger Ermittler: „Die sind nicht 
zimperlich, wenn es darum geht, jemanden einzuordnen.“ (Abschnitt 13.) 
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Im Text wird auch über andere Kriminalitäten von Vietnamesen in Deutschland 
berichtet, wie über vietnamesisch geprägte Mafiabänder und Gangs. Als Beispiel 
stellen die Autoren einen Fall vor, der vor 13 Jahren in Berlin geschah, als „ein Killer-
Kommando in eine Wohnung stürmte und sechs Landsleute ermordete“. Es ist normal 
für die journalistische Arbeitsweise, dass die Texte mit einem größeren 
Bezugsrahmen verbunden werden. Hier ist es aber unnötig die anderen Taten zu 
präsentieren, da es doch unter Vietnamesen eher eine Ausnahme ist, dass sie sich 
gegenseitig töten. Mit solchen Berichten wird eher zu Vorurteilen gegen die Asiaten 
aufgehetzt und Fremdheit produziert. 

In dem vorgestellten Text wurde Fremdheit durch mehrere Verfahren geschafft. 
Wahrscheinlich wollten die Autoren politisch Korrekt schreiben, aber die 
Fremdheitsdiskurse wurden unbeabsichtigt produziert, damit die Autoren zum 
Beispiel gewöhnt sind oft die Fachleute zu interviewen, anstatt die Immigranten 
selber reden zu lassen. Oder sie wollen in sensationeller Stil schreiben, denn nicht nur 
die herausgefundenen Diskurse sondern auch die Textstruktur und der Textstil 
produzieren hier die Grenze zwischen den Immigranten in Deutschland (hier Asiaten) 
und der Mehrheitsbevölkerung. Es heißt aber nicht, dass die Grenze bewusst gebildet 
wäre. Viel zu oft ist es in der Redaktion so eilig, dass die Autoren ohne Quellenkritik 
alles aufschreiben, was die Quelle ihnen erzählt. Es wird viel zu wenig Zeit verbracht 
für das Denken, welche Repräsentierungen die Artikel produzieren. In diesem Artikel 
stammen sicherlich die meisten Begriffe aus dem Mund der Ermittler oder der Polizei, 
dennoch sollten die Autoren die Wahl treffen, ob sie diese Kommentare in den Text 
einsetzen und sogar in dem Ingress benutzen.  

Im Text wird oft über Asiaten als homogene Menschengruppen gesprochen, und es 
kommt so vor als ob die Charakterisierungen auf alle Menschen in dieser Gruppe 
bezogen werden würden. Es entsteht die Frage, ob es überhaupt nötig ist, die 
Nationalitäten oder Herkunft der Menschen in diesen Zusammenhang zu nennen, 
wenn über ein Verbrechen geschrieben wird. Nach meiner Meinung verursachen 
solche Erwähnungen nur rassistische Gedanken dieser Menschengruppe gegenüber 
und reproduzieren unnötige Fremdheitsdiskurse. Die Art des Textes ist überhaupt 
sensationell und passt nicht wirklich in das Genre der Sachzeitschriften. Sie kann eher 
als „unterhaltsame Vermittlung von Bildungsinhalte“ (IQ 12: Wikipedia) also als eine 
Art der Infotainment verstanden werden. Also wie in den Unterhaltungsmedien, in 
denen man die Aufmerksamkeit des Lesepublikums mit extremen Überschriften, 
detaillierten Berichten und sensationellen Themen gewinnen will. Es ist natürlich zu 
erwähnen, dass die Motive der Texte in den Medien unterschiedlich sein können. 
Obwohl die Medien generell als objektive Kommunikationsmittel gesehen werden,  
wollen sie gleichzeitig auch Gewinn machen. Dadurch kann nie ausgeschlossen 
werden, dass die Inserenten, die Einstellung des Autors oder eben das Gewinnen der 
Aufmerksamkeit des Publikums nicht ein Motiv für die Herstellung des Produkts 
wäre. 

Die Fremdheit wird in dem Text unter anderem durch die Diskurse Stille und 
komische Asiaten und Brutale Vietnamesen geschaffen, aber ebenso produziert die 
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Sprecherstruktur sie. Die Immigranten kommen selber kaum zu Wort, weil die Polizei 
und die Ermittler benutzt werden, um die Sachen zu kommentieren und zu verurteilen. 
Das kann eine bewusste Wahl sein, weil es leichter ist, die Experten als Kommentator 
zu bekommen als die Immigranten, aber auch nur ein Zufall sein. Eine Wahrheit ist 
doch, dass eben solche Entscheidungen große Bedeutung für das haben, welche 
Diskurse in der Gesellschaft dominieren und damit Macht ausüben.  

Fremdheit wird auch mit der Gut-Böse-Konstellation geschaffen, in dem man über die 
Ausländer als Kriminale spricht, aber die Polizei und Ermittler gelobt werden: „Es ist 
dem Instinkt zweier Autobahnpolizisten zu verdanken, dass die beiden Verdächtigen 
bereits wenige Stunden nach der Tat gefasst wurden.“ und „Vietnamesen fielen durch 
deutlich erhöhte Gewaltbereitschaft auf, sagt ein hochrangiger Ermittler“.  

6.2.2 Das Joghurt? Der Joghurt? 

Der Text „Das Joghurt? Der Joghurt?“ (SP 12/2007, 19.3.07, S. 86, Anhang 2) 
berichtet über das Deutschlernen der türkischen Gemeindevorsteher  – Imamen –  in 
Hamburg-Hamm. Der Verfasser des Textes hat am Unterricht in einem türkischen 
Gemeindehaus teilgenommen, den Lernprozess beobachtet und die Studenten 
interviewt. Der Text fängt mit der Beschreibung der Pause an. Im Pausenzimmer wird 
darüber debattiert, ob der Joghurt den Artikel „der“ oder „das“ hat, während der 
Deutschlehrer im Klassenzimmer Fotokopien macht und über die dumpfe Luft 
jammert. Über das Aussehen des Gemeindehauses wie auch des Pausen- und 
Klassenzimmers wird sehr detailliert informiert. Der Autor stellt die Imame im so 
genannten „Grabenkrieg“ dar, der um die Integration geführt wird (siehe Abschnitt 
11).  Der Deutschlehrer sei in diesem Krieg „ein Held“, der den Immigranten in die 
nächste Position helfen sollte. Ab Mitte des Artikels folgt ein Interview mit dem 
Herrn Ali Özdogan, einem 39-jährigen Türken, der in der Türkei ein Stadtteil-Imam 
war. Er ist schon seit drei Jahren in Deutschland, fängt aber erst jetzt an Deutsch zu 
lernen. In einem Jahr fährt er wieder zurück in die Türkei, ansonsten bekäme er einen 
„verfestigten Aufenthaltstatus“ in Deutschland. Mit ihm wird über das Deutschlernen, 
den deutschen Lebensstil und die türkischen Werte gesprochen. Zwischendurch gibt 
der Autor Informationen über die Imame, die in Deutschland leben. 

Der Text kann unter die Textsorte Bericht eingeordnet werden. Er versucht möglichst 
objektiv über den Anlass zu berichten, ist umfangreicher als eine Nachricht, beinhaltet 
kein Infotainment aber berichtet über die Ereignisse zwar detailliert, doch nicht so 
ausführlich wie eine Reportage.  

Der Stil des Textes passt gut zum Genre der Sachzeitschriften. Es wird über ein 
aktuelles Thema, Integration, berichtet, das in den gesellschaftlichen Kontext 
Deutschlands hineingehört, da die Sprachkenntnisse der Immigranten oft in der 
Debatte stehen. Der Text erwartet, dass die Leser schon etwas über dieses Thema 
wissen, was für die Artikel der Der Spiegel -Zeitschrift typisch ist.  

Der Text besteht aus 30 Abschnitten, ist von einem Autor verfasst worden und steht in 
keinem Textkontext mit den anderen Texten in der Zeitschrift. Zum Text gehören 
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zwei Bilder. In einem sind drei türkische Männer abgebildet, die das Langenscheidt 
Wörterbuch lesen. Im Bildtext steht „Imame im Deutschunterricht: Es wäre eine 
Sünde“. Das andere Bild zeigt ein Schild, das an der Wand des Gemeindehauses 
hängt und die Kontaktinformationen des Platzes enthält. Als Übertitel des Textes steht 
„Gesellschaft“, die Überschrift lautet „Das Joghurt? Der Joghurt?“ und der Ingress 
„Ortstermin: Wie in einem Hamburger Klassenzimmer türkische Gemeindevorsteher 
Deutsch lernen“. 

Die Sprecherstruktur kann wie folgt analysiert werden. Als primärer Sprecher kommt 
Herr Özdogan, der türkische Mann, vor. Seine Gedanken und seine Stimme sind im 
Text vorwiegend präsent. Er wird vom Autor direkt interviewt. Teilweise spricht er 
auch direkt zum Autor im Text, aber es gibt im Text auch seine indirekten Zitate aus 
dem Unterricht. Der Lehrer, Herr Bonus kann als sekundärer Sprecher klassifiziert 
werden. Seine Zitate kommen im Text am zweithäufigsten vor, doch sind sie nicht aus 
dem Interview, sondern aus den Gesprächen und aus dem Unterricht entnommen 
worden. Als tertiärer Sprecher kommen die anderen Studenten vor. Ihre Kommentare 
werden  nur in ein paar indirekten Zitaten und den Bemerkungen des Autors 
wiedergegeben.  

Trotz des politisch korrekten Stils des Textes, werden durch die Repräsentationen der 
Immigranten folgende Fremdheitsdiskurse produziert: Immigranten können kein 
Deutsch und Türken sind intolerant. Dazu verstärkt der Text den schon in der 
Gesellschaft herrschenden Diskurs über die ungleichmäßigen Rollen zwischen den 
Einheimischen und den Immigranten. 

 

Immigranten können kein Deutsch  

Dieser schon lang in der Gesellschaft dominierende Diskurs wird in dem Text 
weiterhin verstärkt. Es kommt in mehreren Stellen vor, dass die Immigranten so 
repräsentiert werden, als ob sie die deutsche Sprache nicht sprechen könnten,  sie 
nicht verstehen würden oder es eine anstrengende Arbeit wäre, ihnen die Sprache 
beizubringen. Zunächst wird im zweiten Abschnitt des Textes erst das Aussehen des 
Lehrers so beschrieben, dass er Augenringe und ein müdes Gesicht hat. Danacht folgt 
dieses Zitat: 

„Ach könnte wohl jemand frische Luft reinlassen?“, er deutet matt Richtung 
Fenster. Keine Reaktion. (Abschnitt 2) 

Hier wird der Eindruck gegeben, dass der Lehrer so müde ist, weil er so viel mit den 
Studenten zu tun hat, und außerdem bleiben seine Bemühungen erfolglos, weil sie 
nicht einmal reagieren, wenn er bittet das Fenster zu öffnen. Mit der Ergänzung „er 
deutet matt Richtung Fenster“ wird noch mal betont, dass er wirklich müde ist. Später 
im Abschnitt 8, wenn die Studenten miteinander Türkisch reden, wird wieder die 
Müdigkeit des Lehrers erwähnt: 
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„Ürre-gürre-bürr“, so kommt es Herrn Bonus vor, er wirkt milde betäubt. 
(Abschnitt 8) 

Ob Herr Bonus selber bemerkt hat, dass er müde ist, wird aus dem text nicht klar. Es 
kann eine Behauptung des Autors sein, mit der er unbewusst den Zusammenhang 
zwischen der Müdigkeit des Lehrers und der Unfähigkeit der Studenten herstellt. Die 
andere Möglichkeit ist, dass der Lehrer das selber gesagt hat, und der Autor bewusst 
die Wahl getroffen hat, diese Kommentare in den Artikel hineinzuschreiben.  

Im Abschnitt 11 wird darüber debattiert, dass die Immigranten teilweise schon Jahre 
lang in Deutschland leben, aber immer noch nicht die Sprache sprechen können: 

Die Lehrer müssen bei Null anfangen, obschon ihre Schüler seit Jahren hier 
leben. (Abschnitt 11) 

Dieses Zitat kann zwei unterschiedliche Diskurse erwecken. Entweder, dass die 
Immigranten faul sind und trotz mehrerer Lebensjahre in Deutschland keine Lust die 
Sprache zu lernen gehabt haben, oder dass sich Deutschland nicht genug um die 
Immigranten und ihre Integration gekümmert hat. Welcher Diskurs gefestigt wird, ist 
mehr oder weniger abhängig davon, wie in Deutschland die Einstellung gegenüber 
Immigranten ist und wie es mit dem Wissensstand über Immigrationspolitik aussieht. 
Wenn dieses Zitat im Kontext mit den nächsten Abschnitten, 13-15, betrachtet wird, 
bekommt man gewünscht oder ungewünscht das Gefühl, dass auf die Gleichgültigkeit 
der Immigranten hingedeutet wird. 

 Herr Özdogan, warum machen Sie diesen Kurs? „Imam gut, wenn sprech.“ Er 
merkt, dass der Satz noch wackelt, lacht ein bisschen über sich selbst, dann 
erzählt er auf Türkisch, wie er sich drei Jahre sprachlos gefühlt habe, wie 
unsichtbar. […] Und nächstes Jahr geht er zurück nach Afyon.  

Aber kommt der Kurs nicht zu spät? Er nickt, ja, schon, „aber ist egal.“ 
(Abschnitte 13–15) 

Im Text wird erläutert, dass Herr Özdogan drei Jahre in Deutschland gelebt hat, ohne 
die Sprache gelernt zu haben, und jetzt, ein Jahr bevor er wieder nach Hause kehrt, 
fängt er an zu studieren. Diese Sätze sollen die Hintergründe des Interviewten klären, 
aber sie haben zur Folge, dass der Leser fragt, warum er erst jetzt angefangen hat die 
Sprache zu lernen? Es festigt also den Diskurs, dass Immigranten kein Deutsch 
können, wenn Herr Özdogan in dem Text so repräsentiert wird, dass obwohl er schon 
drei Jahre in Deutschland gelebt hat, er kein Wort der Sprache spricht.  Hier frage ich, 
ob man an dieser Stelle doch lieber darüber geschrieben hätte, was die Gründe dafür 
sind, das die Immigranten nicht gleich nach dem Ankommen mit dem 
Sprachunterricht anfangen, anstatt zu fragen, ob es nicht zu spät wäre für einen 
Sprachkurs? Das ist ein wichtiger Punkt, wenn bedacht wird, wie die Hegemonie der 
bestimmten Diskurse entsteht. Eine der stärksten Gründe mag sein, dass die 
Redakteure viel zu oft das wiederholen, was schon hundert Mal vorher gesagt wurde, 
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anstatt neue Blickwinkel zu suchen. So wird hier auch noch mal gesagt, dass auch 
Herr Özdogan schon drei Jahre in Deutschland gewesen ist, ohne die Sprache 
sprechen zu können. Und  jetzt, wenn er endlich angefangen hat zu studieren, muss er 
schon bald wieder gehen. Und obwohl er lernen würde, unterhält er sich sowieso 
lieber auf Türkisch. Eben solche Wiederholungen können die Macht des Diskurses 
Immigranten können kein Deutsch befestigen und verhindern, dass die Gedanken auf 
die Integrationsprobleme, wie zum Beispiel auf die Frage, warum sie kein Deutsch 
können, fokussiert würden.  

 

Türken sind intolerant 

Hauptsächlich wird im Text über das Deutschlernen der türkischen Imame 
gesprochen, aber der Autor will auch über die Unterschiede der deutschen und 
türkischen Welt diskutieren. In Deutschland wird schon seit Jahren darüber debattiert, 
dass die Mädchen, die den islamischen Glauben haben und in Deutschland leben, 
teilweise nicht am Sportunterricht teilnehmen dürfen. In den  türkischen Familien 
gehört das zum Alltag und zur Religion, aber in Deutschland wird das als intolerant 
angesehen. Der Verfasser des Textes möchte hier weiter über dieses Thema sprechen 
und gegen Schluss des Textes, in den Abschnitten 27-29, wird folgendes Gespräch 
durchgeführt: 

Herr Özdogan, angenommen, ein türkisches Mädchen aus frommer Familie 
wollte zum Schwimmunterricht, würden Sie das erlauben oder verbieten? 

Er zögert. „Es wäre eine Sünde.“ Er denkt nach. „Aber ich würde es erlauben.“ 
Tatsächlich? 

Aber wenn das Mädchen wirklich aus frommer Familie wäre, würde es diesen 
sündigen Wunsch gar nicht verspüren! (Abschnitte 27–29) 

Hier mag es der Wunsch des Autors sein, weiterhin diese aktuelle Debatte 
aufrechtzuerhalten. Dieses Gespräch passt aber gar nicht zum Textkontext, da im Text 
eigentlich über Deutschlernen gesprochen wird. Genau aus diesem Grund kommt 
dieses Gespräch hier komisch vor und verstärkt die Grenze zwischen Deutschen und 
Türken, indem diese Unterschiede im Text mit Gewalt hervorgehoben werden. Da die 
Stelle ganz am Ende des Textes ist, bleibt dem Leser als letztes das Gefühl, dass die 
Türken doch genau so intolerant sind wie es immer die Rede gewesen ist. Es verstärkt 
also damit den in der Gesellschaft herrschenden Diskurs Türken sind intolerant. 

Weiterhin wird der Diskurs Türken sind intolerant im Bildtext verfestigt, in dem ganz 
ohne Kontext der Text: „Imame in Deutschunterricht: „Es wäre eine Sünde“ steht. 
Dieser Satz ruft das Interesse des Lesers auf, ist aber vollkommen unverständlich, 
weil der Deutschunterricht und die Sünde gar nichts miteinander was zu tun haben. 
Hier kann man über absichtlichen Diskurs sprechen, weil der Text mit Absicht so 
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konstruiert worden ist, dass der Leser das Gefühl bekommt, „Es wäre eine Sünde“ ein 
direktes Zitat von einem Imam, der etwas nicht dulden kann, wäre. Das führt zu den 
Gedanken, dass sie intolerant seien. 

Wenn der Text als Gesamtheit betrachtet wird, kann zusammengefasst werden, dass 
er trotz der guten Absicht und des politisch korrekten Stils einige schon in der 
Gesellschaft vorhandene Diskurse befestigt. Dazu spricht sich der Text auch für die 
politische Debatte aus, die in Deutschland über das Wesen des Islam und seine Werte 
geführt wird. Unter anderem wegen dieser Stellungnahme können die vorher 
analysierten Diskurse entstehen. 

Die Immigranten werden im Text mit ihrer Nationalität –  hier Türken –  genannt. 
Dies baut hier keine Grenze zwischen der Mehrheitsbevölkerung und den 
Minderheiten auf, weil die Nennung der Abstammung empfehlenswert ist, um über 
das Thema „Deutschlernen“ sprechen zu können. Die Nebeneinanderstellung der zwei 
vorher genannten Gruppen entsteht jedoch durch Kommentare wie: 

 „[…]wird der Kampf um die Integration geführt. Es ist ein Grabenkrieg, und 
Männer wie Bonus sind die heimlichen Helden.“ (Abschnitt 11) 

 Hier wird der Deutschlehrer über die Immigrantenstudenten gehoben, da er der Held 
des Kampfes um die Integration ist. Diese Sätze haben aber sicherlich mehr damit zu 
tun, dass der Autor in seinem Text eine feine rhetorische Metapher in seinem Text 
benutzen wollte als damit, dass er mit diesem Kommentar etwa die Grenze zwischen 
Minorität und Majorität vertiefen wollte. 

6.2.3  „Osallisuuden tunne on tärkein“ 

Der Artikel „Osallisuuden tunne on tärkein“ (Das Gefühl der Teilnahme ist das 
Wichtigste) (SK 27/2007, 6.7.2007, S. 48, Anhang 3) ist ein Sachinterview, in der die 
finnische Immigration- und Europaministerin Astrid Thors die Immigrationssituation 
in Finnland kommentiert. Der Artikel gehört zu einem längeren Textkontext, in dem 
die Immigranten über ihre Erfahrungen über das Leben in Finnland und das Studieren 
der finnischen Sprache geschrieben haben. Ich habe diese Texte nur aus der 
kontextuellen und strukturellen Sicht mitberücksichtigt, weil in ihnen es über Finnen 
und Finnland aus der Sicht der Immigranten geschrieben wird. Der Artikel kann also 
Diskurse über Finnen schaffen, berichtet aber nur in der Textstruktur darüber, wie die 
Immigranten in SK repräsentiert werden, weil dieser Artikel Briefe von den 
Immigranten selbst beinhaltet. Als positiv kann gesehen werden, dass in diesem 
Komplex die Immigranten und die Ministerin als gleichwertige Akteure 
funktionieren, da sie jeweils alle in ihren eigenen Texten als primäre Sprecher gelten. 
Die Texte stehen wiederum im Dialog miteinander. Beide Texte sind vom selber 
Autor geschrieben worden. 

In dem Text „Osallisuuden tunne on tärkein“ ist der einzige Akteur die Ministerin 
selbst. Sie kommentiert die Texte der Immigranten, die in dem anderen Artikel 
erschienen und auch Gedanken darüber macht, wie man die Immigranten nennen 
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sollte, und wie die Integration besser für die Immigranten organisiert werden könnte.  
Ihre Zitate sind mit den Anführungszeichen markiert und gelten damit als direkte 
Zitate. Zwischen den Zitaten gibt es von dem Autor eingefügte 
Informationsabschnitte, in denen man über die finnischen Sprachkurse und Integration 
berichtet wird. Der Text funktioniert als Information über die genannten Themen für 
Immigranten als auch für die Mehrheitsbevölkerung. Dieses Ziel führt er 
ausgezeichnet aus. Der Artikel beinhaltet 14 Abschnitte, den Ingress und die 
Überschrift. Zu dem Artikel gehört ein Bild, das ein Halbnahbild von der Ministerin 
ist.  

Der Text versucht den Leser zu ermuntern, die Immigranten nicht allein zu lassen. In 
der Sprecherstruktur ist keine Fremdheit zu finden, da der Text als Dialog mit dem 
anderen Text funktioniert und damit eine gleichwertige Einheit bildet. Es zeigt so aus, 
dass der Autor extra dafür gearbeitet hat, dass der Text keine Fremdheitsdiskurse 
erschaffen würde. Aber wie gesagt, können die Diskurse sich auch unbewusst 
herausbilden. In dem Text wird über die Immigranten mit den Begriffen „Tulokas“ 
(Neuling = der jenige, der gerade gekommen ist), Maahanmuuttaja (Immigrant) und 
uusi suomalainen (Neu-Finne) gesprochen. Jeder dieser Begriffe ruft eine eigene 
Bedeutung hervor. Es werden keine Nationalitäten in dem Text genannt also gilt der 
Text politisch Korrekt. Ob die Bedeutungen und weitere Textelemente des Textes 
Fremdheit schaffen, werde ich als Nächstes erklären. 

 

Immigranten reicht das Gefühl 

Die Überschrift „Osallisuuden tunne on tärkein“ bezieht sich auf die Immigranten, die 
oft aus den gesellschaftlichen Ereignissen ausgegrenzt werden, weil sie die Sprache 
nicht richtig können. Die Überschrift ist zweideutig. Einerseits versucht sie dem Leser 
zu erzählen, dass es wichtig ist, die Immigranten in die Sachen mitzunehmen, 
andererseits gibt sie das Gefühl, es reiche, wenn ihnen nur das Gefühl der Teilnahme 
gegeben wird, und es nicht so wichtig wäre, wenn die anderen Sachen nicht richtig 
funktionieren. Ähnliche Bedeutung verursacht auch das folgende Zitat der Ministerin: 

”Aiemmin kuulemistani kertomuksista tiedän, että ihmistä saatetaan pitää 
kotoutuneena, mutta itse hän silti tuntee, että oleminen on tilapäistä. Ei olekaan 
olennaista, onko saanut töitä vai ei. Tärkeintä on osallisuuden tunne.“ 
(Abschnitt 8.) 

(Aus den Erzählungen, die ich früher gehört habe, weiß ich, dass manchmal 
gedacht wird, ein Mensch sei integriert, doch er selbst hat das Gefühl nur 
vorübergehend hier zu sein. Wesentlich ist also nicht, ob man Arbeit bekommen 
hat, sondern das Gefühl der Teilnahme.) 

Diese Gedanken schaffen nicht Fremdheit, könnten aber zum Beispiel zur Folge 
haben, dass zum Beispiel die Arbeitslosigkeit der Immigranten außer Betracht bleibt, 
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weil die Teilnahme zu einem Hobby etc. als ausreichende Aktivität gesehen werden 
würde.  

 

Nennung der Immigranten 

Es wird in dem Text über Immigranten mit verschiedenen Begriffen gesprochen.  
Jeder Begriff hat eine eigene Bedeutung und kann unterschiedlich klassifiziert 
werden. Besonders neue Bedeutungen können dem Leser komische Unstimmigkeiten 
und Vorstellungen erschaffen und damit Fremdheit produzieren. Zu dem Begriff 
Maahanmuuttaja (Immigrant) habe ich mich schon vorher im Kapitel 2 erläutert. Hier 
werde ich die Begriffe uusi suomalainen (Neu-Finne) und tulokas (Neuling) 
analysieren. 

 

uusi suomalainen (Neu-Finne) 

Dieser Begriff bezieht sich auf Menschen, die neue Finnen sind. Es wird damit 
gemeint, dass jemand nicht ein ursprünglicher Finne ist, aber immer noch eher als ein 
Finne klassifiziert wird als ein Ausländer. Der Begriff ist schwierig, weil man mit 
dem Wort Finne eigentlich diejenigen meint, die die Staatsangehörigkeit des Landes 
besitzen. Wenn über alle Immigranten mit dem Begriff uusi suomalainen gesprochen 
wird, ist die Bedeutung einfach falsch. Es kann auch nicht erwartet werden, dass ein 
in Finnland lebender Deutscher als Neu-Finne bezeichnet werden will, wenn er immer 
noch ein Deutscher ist. Wenn aber nur über diejenigen Immigranten mit diesem 
Begriff gesprochen wird, die die Staatsangehörigkeit Finnlands besitzen, könnte man 
gleich über suomalainen (Finne) sprechen, weil die Kategorisierung zwischen uusi 
suomalainen und suomalainen unnötig Fremdheit produziert. Es gibt doch keine 
Klassifizierung der Staatsangehörigkeit in die wirklichen Finnen und die Neu-Finnen. 
Es besteht auch die Frage, ob man dann nicht mehr als ein Neu-Finne wäre sondern 
ein wirklicher Finne? 

In dem Text „Osallisuuden tunne on tärkein“ gibt es folgender Bildtext:  

Astrid Thors tietää, että uusien suomalaisten on vaikea löytää itselleen sopivia 
kielikursseja. (Bildtext) 

(Artrid Thors weiß, dass es schwierig für die Neu-Finnen ist, passende 
Sprachkurse zu finden.) 

Hier hängt die Bedeutung des Satzes total davon ab, wie der Leser den Begriff „uusi 
suomalainen“ versteht. Weil er noch in finnischer Sprache ein sehr neuer Begriff ist, 
kann er vielfältig verstanden werden. Ich interpretiere ihn zum Beispiel so, dass die 
Menschen (Immigranten) die schon die finnische Staatsangehörigkeit haben, 
Schwierigkeiten haben Sprachkurse zu finden. Was aber eine sehr starke 
Verallgemeinerung wäre, weil viele von den Immigranten, die den finnischen Pass 
haben, schon sehr gut Finnisch sprechen können. Diese Verallgemeinerung würde 
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diese Immigranten aber schlechter repräsentieren als sie in Wirklichkeit wären, und 
unter anderem den Diskurs Neu-Finnen können kein Finnisch schaffen würden. Wenn 
man den ganzen Text liest, versteht man, dass hier mit diesem Begriff alle 
Immigranten gemeint werden, was wiederum im Widerspruch mit der genauen 
Bedeutung steht. 

 

Tulokas (Neuling) 

Der Begriff tulokas (Neuling) bezieht sich im Finnischen auf jemanden, der gerade 
irgendwohin gekommen ist (IQ: kielitoimiston sanakirja MOT). Er hat also eine 
passende Bedeutung für diejenigen, die gerade nach Finnland gekommen sind. Das 
Problem mit dem Wort liegt aber darin, dass es die Menschen für immer als 
Geradegekommene bezeichnet und damit die Integration verhindert. Andererseits 
zeigt es der Mehrheitsbevölkerung, dass diese Menschen Hilfe in Finnland brauchen, 
weil sie gerade erst gekommen sind. Dieser Gedanke könnte wiederum einen Diskurs 
über hilflose Immigranten erwecken. Es ist auch zu erwähnen, dass zu dem Wort 
tulokas auch die Bedeutung von Neureichen in südlichen Teil Finnlands verbunden 
wird. Zu dieser Bedeutung gehören viele negative Einstellungen.  

In dem Text wird gleich im Ingress über tulokas gesprochen. 

”Työssäkäyvät tulokkaat ovat kielikoulutuksen väliinputoajia”, sanoo 
maahanmuuttoministeri Astrid Thors. (Ingress) 

(Neulinge, die arbeiten, sind die Verlierer in der Sprachausbildung, sagt die 
Immigrationsministerin Astrid Thors.) (Ingress) 

Hier wird mit diesem Begriff wieder über alle Immigranten gesprochen, obwohl das 
Wort väliinputoaja (der Verlierer) sich nur auf diejenige bezieht, die arbeiten. Zu 
diesem Kontext, wenn über die Sprachkurse gesprochen wird, passt der Begriff 
tulokas im Wesentlichen besser als der Begriff uusi suomalainen. Von den Neulingen 
kann natürlich erwartet werden, dass sie die Sprache noch nicht richtig beherrschen.  

Der Text „Osallisuuden tunne on tärkein“  passt gut zu dem Genre der 
Sachzeitschriften, weil der Text objektive und inhaltsreiche Informationen enthält, das 
Thema aktuell ist, und ein Sachzeitschrift eben über aktuelle Themen eine Debatte 
erwecken sollte. Der Text passt ebenso gut zu dem Text- wie auch zu dem 
gesellschaftlichen Kontext. 

Aus diesem Text war es merklich schwieriger, klare Fremdheitsdiskurse zu finden als 
aus dem deutschen Text. Es kann in der Stelle über versteckte und offene Diskurse 
gesprochen werden. Erst nach der gründlichen Analyse der Immigrationsbegriffe 
konnte man Fremdheitsdiskurse finden. Hier merkte man, dass eben die Kultur und 
Lebensanschauung des Mensches die Bedeutung den Wörtern geben. Besonders wenn 
es um neue Wörter geht, können die Interpretationen sich sehr voneinander 
unterscheiden. 
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Im Endeffekt macht es für die Integration kaum einen Unterschied, ob die Menschen 
fremder Abstammung Immigranten, Neu-Finne und oder Neulinge genannt werden. 
Jeder dieser Begriffe bezieht sich auf etwas Neues und Anderes und kann nicht mit 
dem Begriff Finne verglichen werden. Das heißt, solange die Immigranten mit 
anderen Begriffen beschrieben werden als die anderen Finnen, wird es Fremdheit und 
dadurch auch Fremdheitsdiskurse geben. 

 

6.2.4 „Myydäänkö täällä seksiä?“ 

Im Text „Myydäänkö täällä seksiä?“ (Wird hier Sex verkauft?) (SK 47/2007, 
23.11.07, S. 60–64, Anhang 4 ) wird erzählt wie zwei thailändische Frauen nach 
Finnland kamen und warum sie die finnischen Männer massieren. Eine von den 
Frauen ist eine Prostituierte und Masseurin, die andere arbeitet nur als Masseurin. Der 
Text will aus der Sicht der Thaifrauen auf das aktuelle Thema „thailändische 
Prostitution in Finnland“ eingehen. Die Debatte über dieses Thema fing im Herbst 
2007 an, als den Testpersonen der Zeitung Helsingin Sanomat in 30 Thaimassage-
Studios Sexangebote gemacht wurden. Bis zum Erscheinen dieses Artikels wurde das 
Thema fast nur aus der finnischen Sicht betrachtet, und erst hier erzählen die 
Thaifrauen, wie sich diese Diskussion auf ihre Arbeit ausgewirkt hat. Es geht aus dem 
Text hervor, dass die Autorin direkt zu den Frauen hingegangen ist und sie in ihren 
eigenen Salons oder Wohnungen interviewt hat. 

Der Text  besteht aus 48 Abschnitten und aus einer Hintergrundbox, die über die 
Ereignisse in der früheren Diskussion informiert. Die Textstruktur ist wie folgt: Es 
gibt zwei Akteure. Am Anfang wird die Geschichte von Wandee Uikkanen erzählt. 
Sie arbeitet als Masseurin in Turku und hat an die Tür ihres Salons ein Schild hängen 
müssen, worauf „Ei seksiä“ (Kein Sex) steht, weil die Kunden nach der 
Aufmerksamkeit der Medien sehr aggressiv wurden und seither nur noch auf der 
Suche nach Sex sind. Ab der Hälfte des Artikels kommt die Thailänderin Phalin zum 
Wort. Sie ist auch Masseurin, aber hat angefangen auch als Prostituierte zu arbeiten, 
weil sie damit mehr verdienen kann. Beide Frauen erzählen auch über ihre Ehen mit 
finnischen Männern. 

Der Text gehört zu der Textsorte Bericht. Er berichtet umfangreich über das Thema, 
ist aber nicht so formal wie eine Nachricht aber auch nicht so detailliert wie eine 
Reportage. Der Stil des Textes ist sachlich und sehr informativ. Mit kleinen 
ausführlichen Beschreibungen über bestimmte Ereignisse und breiten 
Hintergrundinformationen über das behandelte Thema bildet der Text einen 
kompakten Komplex, der möglichst gut die Sicht der Thaifrauen zeigen möchte.  

Das Thema wie auch der Stil des Textes passen gut zum Genre der Sachzeitschriften, 
dem es eigen ist, in informativem und sachlichem Stil über aktuelle Themen zu 
berichten. Was von dem normalen Stil der Suomen Kuvalehti abweicht, ist, dass vom 
Leser kein Vorwissen über das Thema erwartet wird. Um das Hintergrundwissen 
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auffüllen zu können, gibt es in dem Artikel eine Infobox, in der über frühere 
Ereignisse des Themas informiert wird.  

Der Text steht in keinem Kontext mit anderen Texten in der Zeitschrift, im 
Inhaltsverzeichnis wird auf den Text nur mit kurzer Überschrift hingewiesen. Zu dem 
gesellschaftlichen Kontext passt der Text gut, weil, wie vorher erläutert wurde, das 
Thema in Finnland viel diskutiert wird. 

Es gibt zwei primäre Sprecher im Text, weil die beiden Frauen genau so viel zu Wort 
kommen. Außer diesen beiden Frauen kommen keine andere Akteure im Text vor. 

Der Text beinhaltet die Überschrift „Myydäänkö täällä seksiä?“ (Wird hier Sex 
verkauft?) und einen Ingress: 

Kaksi thainaista kertoo, miten he päätyivät hieromaan suomalaisia miehiä 
rahasta. Toinen heistä myy seksiä, toinen ei. (Ingress) 

(Zwei Thaifrauen erzählen, wie sie nach Finnland geraten sind, um hier 
finnische Männer gegen eine Bezahlung zu massieren. Eine von ihnen verkauft 
Sex, die andere nicht.) (Ingress) 

Im Artikel sind mehrere kleine Bilder zu sehen, auf denen Fenster von Thaisalons 
abgebildet sind.  

Der Text versucht aus der Sicht der Thaifrauen über den Sachverhalt zu berichten. 
Diese Aufgabe wird hier auch erfolgreich erfüllt. Die Autorin möchte mit Sicherheit 
keine Fremdheit mit dem Text produzieren, sondern eher berichten, wie unmenschlich 
die Lebenssituation dieser Frauen sein kann, um damit den Lesern zu zeigen, wie 
unverschämt die finnischen Kunden sich benehmen können. Was im Text als sehr 
eigenartig auffällt, ist dass neben den unbeabsichtigt produzierten 
Fremdheitsdiskursen, die durch die Repräsentation der Thaifrauen entstehen, auch 
beabsichtigt Diskurse über finnische Männer und ihr Benehmen hergestellt werden. 
Anstatt die Minorität wie üblich als anders oder komisch zu präsentieren, wird in 
diesem Text deutlich die Majorität schwarz gemalt.  

Der Text produziert mit den Repräsentationen der zwei Thaifrauen folgende Diskurse, 
die Fremdheit produzieren: Thaifrauen besitzen keine Menschenwürde und 
Thaifrauen sind fatalistisch Diese Diskurse entstehen unbeabsichtigt aus den Themen 
und aus der Art und Weise, wie über die Frauen geschrieben wird. Parallel werden 
viel stärkere beabsichtige Diskurse über die finnischen Männer produziert, die die 
Männer als aggressiv, respektlos und gefährlich repräsentieren. Auf die Diskurse über 
finnische Männer werde ich nicht tiefer eingehen, aber ich benutze sie hier als 
Beispiele dafür, dass es möglich ist, in den Artikeln über Immigranten auch die 
Majorität als schlecht zu repräsentieren, und damit die Grenze zwischen Minorität und 
Majorität zu vertiefen. In diesem Fall werden zum Beispiel die negativen Vorurteile 
der Immigranten über die finnischen Männer gefestigt. 
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Thaifrauen besitzen keine Menschenwürde 

Es wird im Text kein einziges Mal direkt darauf hingewiesen, dass Thaifrauen keine 
Menschenwürde hätten, jedoch entwickelt sich dieser Eindruck aus den vielen Teilen, 
in denen berichtet wird, was die Frauen aushalten müssen. Hauptsächlich 
repräsentieren diese Stellen die finnischen Männer als schlecht, aber widerspiegeln 
damit auch wider, dass in der finnischen Kultur der Diskurs dominiert, dass die 
Thaifrauen  keine Menschenwürde besitzen, weil sie so behandelt werden können. Es 
kommen im Text unter anderem folgende Stellen vor: 

[…] Kun asiakkaan ehdotus torjutaan, hän yleensä suuttuu. Jos hän on 
humalassa tai aggressiivinen, hän on myös vaarallinen. (Abschnitt 3) 

(Wenn der Vorschlag des Kunden abgelehnt wird, wird er meistens böse. Wenn 
er betrunken oder aggressiv ist, ist er auch gefährlich.) (Abschnitt 3) 

Eräs mies mursi Uikkasen kollegan nenän. Hän ehdotti hierojalle yhdyntää 50 
euron lisämaksusta ja kieltäytymisestä ärtyneenä löi naista nyrkillä kasvoihin. 
(Abschnitt 4) 

(Ein Mann hat die Nase von der Kollegin von Uikkanen gebrochen. Er hat ihr 
für einen Zuschlag von 50 Euro Geschlechtsverkehr vorgeschlagen, und als sein 
Wunsch abgelehnt wurde, hat er der Frau in seiner Wut mit der Faust ins 
Gesicht geschlagen.) (Abschnitt 4) 

Eräs thaityttö puolestaan joutui pinkomaan työpaikaltaan karkuun, kun asiakas 
yritti raiskata hänet.(Abschnitt 6)  

(Ein Thaimädchen dagegen musste von ihrem Arbeitsplatz wegfliehen, weil der 
Kunde sie zu vergewaltigen versuchte.) (Abschnitt 6) 

Mies kritisoi alinomaa vaimonsa tekemisiä. Yleisimpien tervehdysten lisäksi 
Phalin osaa parhaiten suomen kielen sanat laiska ja tyhmä. (Abschnitt 30) 

(Der Ehemann kritisiert ständig die Tätigkeiten seiner Frau. Außer den 
üblichsten Begrüßungen kennt sie in der finnischen Sprache die Wörter faul und 
dumm am besten.) (Abschnitt 30) 

Diese Berichte zeugen davon, dass Thaifrauen in Finnland nicht respektiert werden. 
Männer denken sie können mit ihnen tun, was sie wollen, weil sie nur Prostituierte 
sind, die keine Menschenwürde besitzen. Wie schon vorher erwähnt wurde, erzählen 
diese Einstellungen am allermeisten über die Kunden, die finnische Männer sind, aber 
auch über die finnische Gesellschaft, in der sich solche Diskurse entwickeln. Hier 
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möchte der Text mit Sicherheit diesen Diskurs nicht festigen, aber die Autorin spricht 
im Text keine Gegenmeinung aus, sondern wiederholt nur die Kommentare von 
Frauen. Durch die Wiederholungen dieser Kommentare erklärt der Text, wie 
unmenschlich die Situation der Thaifrauen ist, verstärkt aber unbeabsichtigt auch den 
in der Gesellschaft herrschenden Diskurs Thaifrauen besitzen keine Menschenwürde, 
und kann im schlimmsten Fall auch als Beispiel dafür gelten, dass Thaifrauen so 
behandelt werden dürfen. 

 

Thaifrauen sind unterwürfig 

Dieser Diskurs wird durch die Schreibweise des Textes produziert. Obwohl die 
Thaifrauen beide als primäre Sprecher im Text vorkommen, hat die Autorin ihnen 
durch die Beschreibung unterschiedliche Rollen zugeteilt. Uikkanen ist die stärkere 
Frau, die ihren Mann liebt und nur als Masseurin arbeitet. Phailin ist dagegen die 
schwächere: klein, unsicher, spricht schlecht englisch, ist geschieden und arbeitet als 
Prostituierte. Was diese zwei Frauen miteinander verbindet, ist, dass sie beide etwas 
vertragen müssen, was sie eigentlich widerwärtig finden.  Dass sie das schlechte 
Benehmen der Kunden und teilweise ihrer Ehemänner aushalten, wird im Text 
dadurch erklärt, dass sie an ihr Schicksal glauben und denken, diese Lebenssituation 
wäre das Beste, was sie bekommen könnten. Um ein besseres Endergebnis zu 
erreichen, übersehen sie das Benehmen der anderen, vergessen ihre eigenen Wünsche 
und verhalten sich oft unterwürfig: 

Avioliittoon ulkomaalaisen kanssa hän ryhtyi yhdestä ainoasta syystä: 
turvatakseen tulevaisuutensa. […] ”En juuri pitänyt hänestä, mutta ajattelin, että 
huonomminkin voisi kai olla. Eniten jännitti Suomeen muutto.”  (Abschnitte 22 
und 25) 

(Sie hat die Ehe mit einem Ausländer nur aus einem Grund geschlossen: um 
ihre Zukunft zu sichern. […] „Ich habe ihn nicht besonders gemocht, aber 
dachte mir, dass die Situation auch schlechter sein könnte. Am meisten gespannt 
war ich wegen des Umzugs nach Finnland.“) (Abschnitte 22 und 25) 

Dieser Satz zerstört den westlichen Gedanken, der an die romantische liebe glaubt. 
Der Satz gibt dem Leser den Eindruck, dass sie die Ehe eingegangen ist, weil sie 
keine bessere Zukunft für sich sehen konnte. Sie hat nicht ihren Mann geliebt, dachte 
aber, die Ehe könnte ihr Leben retten. Sie war bereit ihr Liebesleben für die Zukunft 
zu opfern. Diese Hinweise auf Fatalismus werden in folgenden Satz weiterhin 
verstärkt: 

Phailin masentui elinympäristönsä rumuudesta ja harmaudesta mutta hyväksyi 
sen luontaisella fatalismillaan. (Abschnitt 27) 

(Phailin wurde depressiv, weil ihr Lebensmilieu so hässlich und grau war, doch 
hat sie das mit Hilfe ihres natürlichen Fatalismus akzeptiert.) (Abschnitt 27) 
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Aus diesem Satz ist nicht zu ersehen, ob die Beschreibung „natürliche Fatalismus“ 
aus dem Mund der Thaifrau stammt oder eine Idee der Autorin ist. Hier wird jedoch 
mit dem Begriff Fatalismus direkt auf die Thaifrau hingewiesen, und nicht nur auf die 
bestimmte Frau, sondern es wird von einem natürlichen Fatalismus gesprochen, was 
bedeutet, dass das Adjektiv „natürlich“ sich etwa darauf bezieht, dass ein 
fatalistisches Benehmen für die Thaifrauen üblich ist. 

Die folgenden Sätze verstärken den Gedanken, dass die Frauen ihre Arbeit machen, 
weil sie ansonsten keine Möglichkeiten für sich sehen: 

  

„Jotkut virtsaavat protestiksi hieromamatolle tai ruiskuttavat öljyä ympäri 
huonetta tai hierojan päälle”, Uikkanen selittää kyllästyneenä. (Abschnitt 7)  

(„Einige Männer urinieren als Protest auf den Massageteppich oder spritzen Öl 
auf die Masseurin oder überall im Zimmer herum“, erklärt Uikkanen 
überdrüssig.) (Abschnitt 7) 

”Pidän tilanteen itse hallinnassa, vaikkei tämä enää turvallista työtä olekaan. 
Olen kuitenkin ylpeä, että ansaitsen omat rahani enkä juokse Kelan luukulla.” 
(Abschnitt 17) 

 („Ich halte die Situation selbst unter Kontrolle, obwohl die Arbeit nicht mehr 
ungefährlich ist. Ich bin auf jeden Fall stolz darauf,  dass ich selber mein 
eigenes Geld verdiene und mich nicht vom dem Sozialamt ernähren lasse.“) 
(Abschnitt 17) 

Uikkanen ist nach den Beschreibungen der Autorin die stärkere von den zwei Frauen, 
aber auch sie muss das widerliche Verhalten der Kunden aushalten, weil sie diese 
Arbeit lieber macht als von der Sozialhilfe zu leben. Der Text deutet darauf hin, dass 
sie nur zwischen Sozialhilfe und dieser Arbeit zu wählen hat. Sie wählt lieber die 
Arbeit und verhält sich deswegen unterwürfig. Ein ähnliches Gefühl vermittelt 
folgender Kommentar von der anderen Thailänderin: 

Hän myy seksiä säännöllisesti, ei ansaitse omien sanojensa mukaan suuria 
summia, mutta tulee kohtuullisen hyvin toimeen. […] Hän kieltäytyy 
asiakkaista, jotka ovat liian humalassa tai aggressiivisia. Entä jos asiakas on 
muuten vain epämiellyttävä? Kysymys jää tuokioksi roikkumaan ilmaan. 
”Kaikki he ovat epämiellyttäviä.” (Abschnitte 41–44) 

(Sie verkauft Sex regelmäßig, verdient nach ihren eigenen Worten nicht viel, 
aber kommt angemessen gut damit zu recht. […] Sie lehnt zu betrunkene und zu 
aggressive Kunden ab. Und wenn der Kunde einfach nur unangenehm ist? Die 
Frage schwebt einen Moment lang in der Luft. „Sie sind alle unangenehm.“) 
(Abschnitte 41–44) 



 49

Sie findet alle ihre Kunden unangenehm, aber macht die Arbeit trotzdem. Dies 
gestaltet das Bild von einer Frau, die keine Wahl im Leben hat. Eine Frau, die dem 
Leser Leid tut – die arme thailändische Frau, sie ist nun wohl zu unterwürfig, ich 
würde so etwas nie anschauen, lautet der Gedanke. In diesem Gedanken steckt der 
Fremdheitsdiskurs Thaifrauen sind unterwürfig, der die Entgegensetzung von „wir 
und die anderen“ aufbaut. Wir sehen thailändische Frauen als solche, die so eine 
Behandlung ohne Kritik aushalten. Europäische Frauen würden dagegen unserer 
Meinung nach so etwas nicht dulden – ob dies nun wahr ist oder nicht. Was zählt ist, 
dass so ein Diskurs über europäische Frauen nicht existiert. 

Der Text „Myydäänkö täällä seksiä?“ erfüllt sein Ziel, über die aktuelle Debatte aus 
der Sicht der Thaifrauen zu erzählen, mit Erfolg. Er berichtet informativ über das 
Thema und es gelingt ihm über die Immigranten zu sprechen, ohne sie mit den 
typischen Begriffen wie Immigrant oder Neu-Finne etc. abzustempeln. Es kann sogar 
festgestellt werden, dass im Text absichtlich mehr negative Diskurse über Finnen 
hergestellt werden als über die Thailänder. Doch produziert und verstärkt er,  wie 
vorher bestätigt wurde, unbeabsichtigt mit dem Thema, der Beschreibungsweise, den 
ausgewählten Zitaten und der Repräsentation der Immigranten Diskurse wie 
Thaifrauen besitzen keine Menschenwürde und Thaifrauen sind unterwürfig. Was in 
diesem Text zu beobachten ist, ist dass er durch die negativen Diskurse über Finnen 
genau so Fremdheit zwischen den zwei Nationalitäten produziert, als wenn es 
Diskurse über die Immigranten wären. Es kann sogar sein, dass die Autorin die 
Diskurse über Finnen so stark betont hat, um ihre politisch korrekte Schreibweise 
über Immigranten zu betonen? Doch hat sich das in diesem als kontraproduktiv 
erwiesen.  
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7 Der Spiegel und Suomen Kuvalehti im 
Vergleich 

Wie ich in der Einleitung erläutert habe, möchte ich zum Schluss dieser Arbeit die 
Unterschiede in der Darstellungsweise der Immigranten in der finnischen Zeitschrift 
Suomen Kuvalehti und der deutschen Zeitschrift Der Spiegel zu erklären versuchen. 
Meine Schlussfolgerungen stützen sich auf die gesellschaftliche Situation des 
jeweiligen Landes, auf die Immigrationsgeschichte in Deutschland und in Finnland, 
auf die Hintergrundinformationen über die Zeitschriften sowie auch auf die 
durchgeführte Analyse dieser Arbeit. Jedoch möchte ich darauf hinweisen, dass, 
obwohl ich hier über Unterschiede zwischen deutschen und finnischen Handlungs- 
und Repräsentationsweisen spreche, die für diese Analyse ausgewählten Zeitschriften 
nur einzelne Beispiele aus der Medienlandschaft des jeweiligen Landes sind. Aus 
diesem Grund sind die hier vorkommenden Behauptungen schließlich nur mit den 
Zeitschriften Suomen Kuvalehti und Der Spiegel vergleichbar und können deswegen 
kein umfassendes Bild über die Situation in Finnland oder in Deutschland geben. 

In der quantitativen Inhaltsanalyse konnte herausgefunden werden, dass Der Spiegel 
im Jahre 2007 deutlich mehr Artikel über Immigranten herausgegeben hat als Suomen 
Kuvalehti. In Der Spiegel  waren 48 Artikel zu finden und in Suomen Kuvalehti nur 
16. Dieser Unterschied ist unter anderem durch Aspekte wie Ausländeranzahl,  
Zeitschriftstruktur und gesellschaftliche Ereignisse erklärbar. In Deutschland gibt es, 
wie im Kapitel 2.4.2 geklärt wurde, deutlich mehr Ausländer als in Finnland. Aus 
diesem Grund ist es plausibel, dass über sie auch mehr geschrieben wird. Auch die 
Struktur der Zeitschriften hat damit zu tun, wie viele Artikel zu finden sind und 
welche Themen sie behandeln. Der Spiegel beinhaltet einen informativen 
Nachrichtenteil „Panorama“, in dem viele kurze Nachrichten erscheinen. Wie man im 
Kapitel 3.4 dieser Arbeit sehen kann, sind viele von den Artikeln, die über 
Immigranten geschrieben worden sind, genau solche Panorama artikel, die kurz und 
informativ sind.  Suomen Kuvalehti hat dagegen mehr Rubriken für meinungsbetonte 
Texte, wie Kolumne oder Glosse, die in diesem Fall etwas Anderes als die 
Immigration behandelt haben.  

Warum in Der Spiegel die so genannten „harten Themen“ wie Integration, 
Verbrechen, Terrorismus und Zuwanderungspolitik im Jahre 2007 an der Spitze  
standen, und in Suomen Kuvalehti am meisten über Kultur geschrieben wurde, kann 
unter anderem durch die strukturellen Elemente wie auch durch die Einstellung 
gegenüber Immigranten expliziert werden. Der Spiegel publizierte im Verhältnis mehr 
harte Nachrichten über Immigranten als zum Beispiel Reportagen oder Interviews, 
was dazu führte, dass die Themen Politik, Integration, Verbrechen und Terrorismus in 
der Zeitschrift über das Thema dominierten. Unter anderem aus diesem Grund 
unterscheidet sich auch die Sprecherstruktur sehr von Suomen Kuvalehti. Wie in der 
Analyse festgestellt wurde, kommen in Der Spiegel neben den Immigranten genau so 
oft Politiker, die Polizei und die Justiz zu Wort. In Suomen Kuvalehti dagegen ist in 
75 Prozent der Artikel der Immigrant selbst der primäre Sprecher. Dieser Unterschied 
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kann zumindest teilweise mit den unterschiedlichen Textsorten erklärt werden. In 
Suomen Kuvalehti behandeln die meisten Artikel Kultur. Es sind zum größten Teil 
Interviews, in denen Immigrant/en über kulturelle Ereignisse oder ihr Können 
interviewt werden – also spricht der Immigrant in den Texten auch selber. In Der 
Spiegel werden in den Nachrichten wiederum üblicherweise Politiker, Experten oder 
Beamten als Quelle benutzt, da sie an den Entscheidungsprozessen oder Ereignissen, 
die die Nachrichten behandeln, meistens beteiligt sind. Warum in Der Spiegel so viele 
Nachrichten geschrieben wurden und zum Beispiel nicht mehr weichere Texte, kann 
ohne ein Interview mit dem Chefredakteur nicht sicher gesagt werden. Ich kann nur 
vermuten, dass es unter anderem damit zu tun haben kann, dass in Deutschland seit 
dem neuen Zuwanderungsgesetz viele neue Sachen um dieses Thema herum 
entstehen, und Menschen mit den Nachrichten darüber informiert werden müssen. 
Dass in Suomen Kuvalehti kaum Nachrichten oder Berichte über das Thema 
Immigration zu finden sind, obwohl das Thema auch in Finnland aktuell ist, ist nach 
meiner Meinung sehr überraschend. Ich kann an dieser Stelle nur spekulieren, dass es 
zum Beispiel mit dem Jahr zu tun haben könnte, in dem, anscheinend nach Meinung 
der Redaktion, vielleicht keine besonderen politischen Entscheidungen in diesem 
Bereich getroffen wurden, oder zum Beispiel die Ausbildungs- und 
Integrationsprobleme in den Hintergrund gelangten, weil Finnland wieder gut in den 
PISA-Studien abgeschnitten hat. Da dies jedoch nur meine Spekulationen sind, 
müsste hier eben auch der Chefredakteur interviewt werden, um sichere 
Informationen bekommen zu können.  

In der diskursanalytischen Untersuchung wurden jeweils zwei Artikel aus beiden 
Zeitschriften gewählt. Um ein breiteres Analysefeld zu bekommen, wurden für die 
Analyse Texte mit verschiedenen Themen und verschiedener Textsorte gewählt. 
Beide „positiven“ Themen behandelten Ausbildung, und die „negativen“ Texte in Der 
Spiegel Mordtaten und in Suomen Kuvalehti Prostitution.  

In beiden Zeitschriften wird über politisch korrekte Handlungs- und 
Repräsentationsweisen gesprochen. Auch wenn es noch keine geschriebenen Regeln 
dafür gibt, wie man in Artikeln über Immigranten schreiben sollte, will gewiss keine 
von diesen Zeitschriften mit Absicht rassistische Gedanken oder Fremdheit zwischen 
Majorität und Minorität erzeugen. Trotz dieser Gedanken zeigte die Analyse, dass in 
allen Artikeln Fremdheit produziert wurde (dazu mehr in der Zusammenfassung im 
Kapitel 8), obwohl die Repräsentationsweise der Immigranten in den Zeitschriften um 
einiges verschieden war.  

In Der Spiegel kam unter anderem stärker hervor, dass die Abstammung des 
Immigranten im Text stärker betont wurde als in Suomen Kuvalehti. In beiden 
Artikeln von SP kam es auch vor, dass das aktuelle Thema des Textes mit einem 
größeren Themenkomplex (Kriminalität von Vietnamesen in Deutschland oder 
Intoleranz der Türken) verbunden wurde, auch wenn diese Verbindung Fremdheit 
produziert hat.  

Soviel kann gesagt werden, dass die Texte von Der Spiegel unter anderem aus vorher 
erwähnten Gründen mehr negative Signale über Immigranten verbreiten als die Texte 
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in Suomen Kuvalehti. Diese Unterschiede können, wie festgestellt wurde, unter 
anderem mit der unterschiedlichen Immigrationsgeschichte, den unterschiedlichen 
Arbeitsweisen in der Redaktion, der ungleichen Zeitschriftentruktur und den 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Situationen erklärt werden. Deutschland kämpft 
täglich mit Themen wie der Integration von Millionen von Einwanderern, der 
Unterbringung Tausender Asylbewerber und der Festnahme der im Land wohnenden 
Terroristen. In der Gesellschaft ergeben sich einfach viel mehr Situationen, die auch 
negative Folgen haben. Außerdem kommen in der quantitativen Untersuchung 
besonders kurze politische Nachrichten negativ vor. In einer so großen Gesellschaft 
wie Deutschland kann also nicht erwartet werden, dass solche Nachrichten nicht zum 
Alltag gehören würden. Das heißt aber nicht, dass es aus den vorher genannten 
Gründe verständlicher wäre, die Abstammung des Menschen in einer negativen 
Nachricht zu nennen.  
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8 Zusammenfassung 

Ziel der vorliegenden Arbeit war zu untersuchen, wie die ausgewählten Zeitschriften 
Suomen Kuvalehti (SK) und Der Spiegel (SP) in ihren Artikeln Immigranten 
repräsentieren und dadurch Fremdheit produzieren. Als Idealbild einer 
gesellschaftlichen Situation gilt das in der Einleitung zitierte Grundrecht der 
Europäischen Union, das allen Menschen Gleichberechtigung garantiert. Ob 
Gleichberechtigung auch in den journalistischen Texten wahr wird, wurde mit Hilfe 
der quantitativen Inhaltsanalyse und der kritischen Diskursanalyse untersucht.  

Die quantitative Inhaltsanalyse wurde benutzt, um die konkreten Zahlen der 
Immigrationsartikel in den ausgewählten Zeitschriften herausfinden und analysieren 
zu können, und die kritische Diskursanalyse, um von den Repräsentationen der 
Immigranten Fremdheitsdiskurse herauszufinden und der Arbeit einen 
kulturspezifischen und tieferen Aspekt geben zu können.  Der Ausgangspunkt der 
Untersuchungen war die Hypothese, dass Fremdheit immer durch die Sprache, die 
gelernten Handlungsweisen, Textstrukturen etc. absichtlich oder unabsichtlich 
produziert wird. Schließlich verfolgte die Arbeit das Ziel zu verdeutlichen, ob sich die 
Untersuchten Aspekte der deutschen und finnischen Zeitschriftartikel voneinander 
unterscheiden. Es wurde im Kapitel 7 der Versuch unternommen zu erklären, worin 
diese Unterschiede bestehen und wodurch sie erklärbar sind. 

Sowohl in SP als auch in SK wird Fremdheit auf der strukturellen sowie auf der 
inhaltlichen Ebene produziert. Die quantitative Inhaltsanalyse aller 48 Artikel von SP 
und der 16 Artikel von SK zeigt, dass Fremdheit durch strukturelle Elemente des 
Textes geschaffen werden kann. Es fällt auf, dass in den deutschen Texten die 
Immigranten oft als sekundäre oder tertiäre Sprecher gelten oder gar nicht zu Wort 
kommen. In finnischen Texten kommen sie dagegen deutlich öfter als primäre 
Sprecher vor. In beiden Zeitschriften ist auch zu sehen, dass in den Artikeln kaum 
„normale“ Bürger als primäre Sprecher vorkommen, wie auch keine Fremdenhasser, 
wie zum Beispiel Rechtsradikale. 

 Es ist zu vermuten, dass diese Unterschiede in der Sprecherstruktur unter anderem 
mit den behandelten Themen zu tun haben, die in Der Spiegel sich als härter erwiesen 
als in Suomen Kuvalehti. In SP geht es in den Artikeln meistens um Integration, 
Politik, Verbrechen oder Terrorismus, und in SK wiederum um Kultur und 
Integration. Diese Unterschiede können unter anderem mit der unterschiedlichen 
Immigrationsgeschichte, ungleichen Arbeitsweisen und politischen Situationen erklärt 
werden, wie in Kapitel 7 bewiesen wurde. Zur aktuellen Medienentwicklung gehört 
auch, dass negative Themen sich besser verkaufen und dadurch sich die Zahl der 
negativen Artikel in der Zukunft weiterhin vermehren wird. Dazu kommt auch die 
Ausbreitung von Infotainment, was bedeutet, dass auch seriöse Nachrichten zwar 
informativ aber möglichst unterhaltsam präsentiert werden. Diese Entwicklung ist 
auch im diskursanalytischen Untersuchungsteil dieser Arbeit zu sehen. 
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Als die Bezeichnungen der Immigranten analysiert wurden, waren die Resultate 
beider Zeitschriften ähnlich. Es stellt sich heraus, dass die Anzahl der über bestimmte 
Nationalitäten geschriebenen Artikel in beiden Zeitschriften mit der 
Immigrantenanzahl im Verhältnis stehen. Das heißt, es wird viel über jene 
geschrieben, die die größte Anwesenheit im Land haben. Doch das gilt auch nur für 
bestimmte Gruppen, wie die Türken in Deutschland und die Esten in Finnland. Zum 
Beispiel einige größere Menschengruppen wie Schweden in Finnland oder Russen 
und Griechen in Deutschland kommen kaum oder gar nicht in den Artikeln vor, oder 
die Nennung ihrer Abstammung wird nicht als nötig gesehen. Dadurch entsteht die 
Frage, ob nur bestimmte Nationalitäten oder Gruppen in Deutschland und Finnland 
für Ausländer gehalten werden? Es ist auch zu bemerken, dass einige Nationalitäten 
gar nicht erwähnt wurden, weil die Menschen unter andere Begriffe – Muslime, 
Juden, Afrikaner, oder Immigranten allgemein – sortiert wurden. 

Insgesamt kann in der quantitativen Inhaltsanalyse ein klarer Unterschied zwischen 
SP und SK festgestellt werden: SP produziert tatsächlich mehr Fremdheit durch die 
untersuchten Komponenten als SK. Doch kann man nicht verallgemeinern, dass SP 
mehr rassistischer wäre. Wie schon im Kapitel 6 erläutert wurde, haben die Probleme 
viel mehr damit zu tun, dass oft der Dialog in den Artikeln vergessen wird, die Artikel 
kurze politische Nachrichten sind oder die Artikel nur aus der positiven oder der 
negativen Perspektive geschrieben werden. Weil in der quantitativen Untersuchung 
die Artikel einzeln und ohne Kontext als Untersuchungsmaterial gelten, wurde nicht 
beachtet, wenn ein Artikel mit einem anderen Artikel im Dialog stand, oder in 
welchem Kontext der Artikel geschrieben wurde. Aus diesem Grund wurde die 
quantitative Analyse durch die kritische Diskursanalyse ergänzt, um aussagekräftigere 
Ergebnisse zu erhalten. 

Für den diskursanalytischen Teil der Arbeit wurden zwei Artikel aus beiden 
Zeitschriften gewählt. Diese Artikel mussten folgende Kriterien erfüllen: jeweils einer 
musste über ein positives und einer über ein negatives Thema geschrieben worden 
sein, und sie mussten verschiedene Textsorten repräsentieren. Durch diese Kriterien 
sollte gesichert werden, dass die Analyse zeigen kann, dass in Texten unabhängig 
davon, welches Thema oder welche Textsorte die Texte repräsentieren, Fremdheit 
produziert wird. Es konnte kein kompletter Vergleich zwischen Suomen Kuvalehti 
und Der Spiegel durchgeführt werden, da die Analyse nur aus zwei Artikeln der 
jeweiligen Zeitschriften bestand. Deswegen lag der Schwerpunkt in diesem Teil nicht 
auf den Unterschieden zwischen den Zeitschriften, sondern mehr auf den Resultaten. 
Aus SP wurden die Artikel „Extrem Brutal“ und „Das Joghurt? Der Joghurt?“ für die 
Analyse gewählt und aus SK die Artikel „Osallisuuden tunne on tärkein“ und 
„Myydäänkö täällä seksiä?“.  

Im Spiegel-Artikel „Extrem Brutal“ wird Fremdheit unter anderem durch die Diskurse 
Stille und komische Asiaten und Brutale Vietnamesen geschaffen. Der Text berichtet 
über einen extremen Mord und stellt die Vietnamesen als kalt und brutal dar. Dazu 
bevorzugt der skandalöse Stil des Textes Fremdheitsdiskurse. Auch die 
Sprecherstruktur produziert in diesem Text Fremdheit. Die Immigranten kommen 
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selber kaum zu Wort, weil die Polizei und die Ermittler benutzt werden, um die 
Sachen zu kommentieren und zu beurteilen. Fremdheit wird auch mit der Gut-Böse-
Konstellation geschaffen, in dem man über die Ausländer als Kriminale spricht, aber 
die Polizei und Ermittler gelobt werden.  

Der Text „Das Joghurt? Der Joghurt?“ im Der Spiegel behandelte das Thema 
Deutschlernen von türkischen Imamen. Trotz des politisch korrekten Stils des Textes 
und des positiven Themas, werden durch die Repräsentationen der Immigranten 
folgende Fremdheitsdiskurse produziert: Immigranten können kein Deutsch und 
Türken sind intolerant. Dazu verstärkt der Text den schon in der Gesellschaft 
herrschenden Diskurs über die ungleichmäßigen Rollen zwischen den Einheimischen 
und den Immigranten, weil der Autor dieses Thema ohne eigentlichen Grund in den 
Artikel zwängt. 

Aus dem Text „Osallisuuden tunne on tärkein“ in SK war es merklich schwieriger, 
klare Fremdheitsdiskurse zu finden. Es könnte behauptet werden, dass die Autorin 
sich extra Gedanken gemacht hat über die Produktion der Fremdheit, weil im 
Textkontext beide Teile (Immigrant und Politikerin) gleichwertig Platz bekommen 
hab und das Thema „Ausbildung“ sehr objektiv behandelt wird. Hier kommt deutlich 
hervor, wie die Sprache unterschiedlich verstanden werden kann. Es kann über 
versteckte Diskurse gesprochen werden, die von dem Verstehen des Adressaten 
abhängig sind. Erst nach der gründlichen Analyse der Immigrationsbegriffe konnte 
man Fremdheitsdiskurse finden wie zum Beispiel Immigranten reicht das Gefühl. Es 
stellt sich auch heraus, dass besonders die Nennung der Immigranten problematisch 
ist, weil auch „neutrale“ Bezeichnungen die Immigranten immer als „anders“ 
abstempeln.  

Der Text „Myydäänkö täällä seksiä?“ in SK berichtet informativ über das Thema 
Thaiprostitution in Finnland. Trotz des negativen Themas gelingt es dem Text über 
die Immigranten zu sprechen, ohne sie mit Begriffen wie Immigrant oder Neu-Finne 
etc. abzustempeln. Es kann sogar festgestellt werden, dass im Text absichtlich mehr 
negative Diskurse über Finnen hergestellt werden als über die Thailänder. Doch 
produziert und verstärkt er unabsichtlich durch das Thema, der Beschreibungsweise, 
den ausgewählten Zitaten und der Repräsentation der Immigranten Diskurse wie 
Thaifrauen besitzen keine Menschenwürde und Thaifrauen sind unterwürfig. In 
diesem Text ist besonders zu beobachten, dass er durch die negativen Diskurse über 
Finnen genau so Fremdheit zwischen den zwei Nationalitäten produziert, als wenn 
diese Diskurse über die Immigranten wären. Es kann sogar sein, dass die Autorin die 
Diskurse über Finnen so stark hervorhebt, um ihre politisch korrekte Schreibweise 
über Immigranten zu betonen. Doch wirkt sich das in diesem Fall gegenteilig aus.  

Die Analyse der vorgestellten Artikel stellt fest, dass Diskurse sich auf vielen Ebenen 
und Weisen entwickeln können. Auch wenn der Text politisch korrekt wirkt, können 
Fremdheitsdiskurse durch die nähere Analyse gefunden werden. Die Hypothese, dass 
in Texten über Immigranten immer Fremdheit geschaffen wird, wird durch die 
Analyse zutreffend nachgewiesen, weil in allen vier Artikeln durch die 
Repräsentationen der Immigranten Fremdheit produziert wurde. 
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 Es konnten teilweise offene Diskurse gefunden werden, die zum Beispiel in dem 
Artikel „Extrem Brutal“ durch den skandalösen Stil, die Sprecherstruktur, die Quellen 
und die vielen Autoren produziert werden. In dem Artikel „Osallisuuden tunne on 
tärkein“ werden dagegen versteckte Diskurse geschaffen, die von dem Verstehen des 
Adressaten abhängig sind. Es erweist sich auch, dass Texte unabsichtlich die in der 
Gesellschaft dominierenden Diskurse legitimieren können. Wie zum Beispiel im Text 
„Das Joghurt? Der Joghurt“, wo der Autor ohne eigentlichen Grund das Thema 
Erziehung in den Text zwängt und damit den Diskurs Türken sind intolerant 
hervorruft. Der Text „Myydäänkö täällä seksiä?“ zeigt, dass die politische Korrektheit 
auch anders herum wirken kann, da die Autorin anfängt die Majorität in dem Artikel 
als schlecht zu repräsentieren, und damit die Grenze zwischen Minorität und Majorität 
vertieft und die negativen Diskurse über Finnen verstärkt.  

Wie Fairclough (2002, 101ff.) feststellt (siehe Kapitel 5), spielt die generische 
Analyse eine große Rolle in der diskursanalytischen Untersuchung. Man hätte also 
vermuten können, dass die Zeitschriften SP und SK, die zur Elite ihres Genres 
gehören, wenig Fremdheit produzieren, weil sie besonders für gebildete Menschen 
gedacht sind. Diese Vermutung erwies sich in der Analyse dennoch als falsch, denn 
zum Beispiel der Artikel „Extrem Brutal“ in seinem Stil extreme Fremdheit schafft. In 
diesem Fall trägt das Genre also nichts Positives dazu bei, wie die Immigranten in der 
Zeitschrift repräsentiert werden. Die anderen Texte repräsentieren den für 
Sachzeitschriften typischen Stil etwas besser. Der Kontext hat wiederum starken 
Einfluss darauf, welche Fremdheitsdiskurse die Texte produzieren. In welchem 
Textkontext oder gesellschaftlichen Kontext die Texte stehen, kann entweder die 
Fremdheitsdiskurse verstärken oder entkräften. Ein gutes Beispiel davon ist der Text 
„Osallisuuden tunne on tärkein“, der in einem Textkontext mit einem anderen Text 
steht, in dem die Immigranten selbst über ihre eigenen Erfahrungen von dem 
Sprachlernen erzählen. Dieser Kontext gibt dem Text einen Kontrast, der Fremdheit 
abschafft. 

Viele der Repräsentationen, die Fremdheit produzieren, können mit der Eile in der 
Redaktion, der Themenwahl oder der geringen Quellenkritik erklärt werden. Die 
Wahrheit ist aber, dass mit kleinen Veränderungen an der Arbeitsweise große 
Veränderungen in der Produktion von Fremdheitsdiskursen geschaffen werden 
können. Schon durch den Wechsel des Kommentators von einem Experten oder der 
Polizei zu einem Immigranten kann sich der Blickwinkel deutlich modifizieren. 
Solche Entscheidungen haben eine große Wirkung darauf, welche Diskurse in der 
Gesellschaft dominieren und damit Macht ausüben. Ein skandalöser Stil, negative 
Themen, gesellschaftliche Debatte, unterschiedliche Benennungen der Immigranten 
und Konstellationen zwischen Minorität und Majorität etc. stellen für die Autoren 
Herausforderungen dar, die sie überwinden müssen, wenn sie jemals in ihren Texten 
eine totale Gleichberechtigung verwirklichen wollen. Besonders bei solchen extremen 
Artikelthemen, wie hier das Verbrechen im Text „Extrem Brutal“, sollte man extra 
vorsichtig sein, wie man die Täter repräsentiert und ob die Abstammung genannt 
werden sollte.  
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Zu den Unterschieden zwischen Suomen Kuvalehti und Der Spiegel äußerte ich mich 
schon im Kapitel 7. SP produzierte in Ganzem mehr Fremdheit als SK, aber auch 
viele von diesen Unterschieden können mit der Zeitschriftenstruktur, der 
gesellschaftlichen Debatte, dem Immigrationshintergrund etc. erklärt werden. In 
beiden Zeitschriften mangelt es aber an Artikeln, die den Immigranten selbst 
Informationen übermitteln würden. Die Immigranten sind in allen Artikeln etwa wie 
externe Objekte, die den Lesern vorgestellt werden. Die Artikel funktionieren aber 
nicht als Information über bestimmte Ereignisse, wie Sprachschulen, Kinderkrippen, 
Hobbys, politischen Entscheidungen etc. für Immigranten. Das zeigt, dass die 
Zeitschriften nicht damit rechnen, dass der Immigrant auch der Leser des Produkts 
wäre. In Finnland hat man neulich angefangen zu untersuchen, wie die Immigranten 
Medien nutzen. Um diese und meine Forschung zu ergänzen wäre es erforderlich zu 
prüfen, wie sich die Medien im Bezug zum Immigranten als Adressaten entwickeln.  

Es wäre auch empfehlenswert, in den Redaktionen Diskussionen über den politisch 
korrekten Journalismus zu fordern, weil anscheinend viel zu wenig darüber 
gesprochen wird. Als ich nämlich diese Untersuchung noch an den Zeitschriften 
Helsingin Sanomien Kuukausiliite und SZ-Magazin vornehmen wollte, fragte ich 
beide Redaktionen, ob sie sich spezielle Gedanken darüber machen, welches Bild sie 
über die Immigranten in ihren Texten geben. In beiden Redaktionen war die Antwort: 
nein. In Deutschland wird eine Sprachfibel der diskriminierenden und rassistischen 
Wörter als Leitfaden des politisch korrekten Journalismus9 geplant, aber ich empfehle 
die Publikation dieses Buches für ganze Europa. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
9 Es wird die Erstellung einer "Sprachfibel der diskriminierenden und rassistischen Wörter" als 

Leitfaden für politisch korrekten Journalismus vom Deutschen Journalisten-Verband DJV geplant. 
(IQ 12: Wikipedia.) 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sprachfibel_der_diskriminierenden_und_rassistischen_W%C3%B6rter&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sprachfibel_der_diskriminierenden_und_rassistischen_W%C3%B6rter&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sprachfibel_der_diskriminierenden_und_rassistischen_W%C3%B6rter&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Journalisten-Verband
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Anhang 3: “Osallisuuden tunne on tärkein” (Suomen Kuvalehti 27/6.7.07) 

 
 

 

 

 

 



Anhang 4: ”Myydäänkö täällä seksiä?” (Suomen Kuvalehti 47/23.11) 

 
 

 

 

 

 



 
 



 


	1 Einleitung
	2 Immigration in Deutschland und Finnland
	2.1 Der Begriff Immigrant
	2.2 Staatsangehörigkeit im Wandel
	2.3 Der Begriff Fremdheit
	2.4 Deutschland und Finnland als Vergleichspartner
	2.4.1 Finnland als Einwanderungsland
	2.4.2 Deutschland als Einwanderungsland

	2.5 Immigranten- und Diskursforschung

	3 Das Untersuchungsmaterial
	3.1 Der Spiegel
	3.2 Suomen Kuvalehti
	3.3 Das Korpus
	3.4 Textsortencharakterisierung

	4 Die Sprache und ihre Bedeutung
	4.1 Repräsentationstheorien
	4.2 Wortwahl konstruiert gesellschaftliche Bedeutung

	5 Forschungsmethoden
	5.1 Quantitative Inhaltsanalyse
	5.2 Kritische Diskursanalyse 
	5.2.1 Der Begriff Diskurs
	5.2.2 Kontext und Genre leiten die Repräsentation 


	6 Analyse der Artikel
	6.1 Quantitative Inhaltsanalyse
	6.1.1 Der primäre Sprecher
	6.1.2 Bezeichnung der Immigranten 
	6.1.3 Thema

	6.2 Kritische Diskursanalyse
	6.2.1 Verbrechen -  Extrem Brutal 
	6.2.2 Das Joghurt? Der Joghurt?
	6.2.3  „Osallisuuden tunne on tärkein“
	6.2.4 „Myydäänkö täällä seksiä?“


	7 Der Spiegel und Suomen Kuvalehti im Vergleich
	8 Zusammenfassung

